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il-Boote versentlen 2 Britenzertidrer
Weitere Luftangriffe auf Anlagen der englischen Luft-
waffe. — Unterlünfte und Hallen in Brand gesetzt. —- 6

I « Feindflugzeuge vernichtet. -

DNB. Berlin, 2. September. Das Oberkommando
der Wehrmacht gibt bekannt:

Deutsche Unterseeboote versenkten in der Nordsee zwei
britische Zerstörer. . ·

Am l. 9. fehlen unsere Kampfs und Jagdverbiinde die
Angriffe auf Anlagen der englischen Luftwaffe in Südosti
england fort. Hallen und Unterliinfte der Flugpliitze
Abingdon, Kenley, Biggin-Hill, Detling, Hawtinge,
Lympne erhielten Volltresfer und, wurden zum Teil in
Brand gefeht. · _‚ _ —-

Jm Verlauf der Angriffe kam es zu verschiedenen
Lustlämpfen, in denen unsere Fliegerverbände erneut ihr
Ueberlegenheit bewiesen.- - ‘

Jn der Nacht sbelegten Kampfverbände die Seehäfen
von Liverpool. Stvansea, Bristol und Chatham erfolgreich
mit Bomben. "

DasVerminen britischer Häfen nahm seinen Fort-«
anno. . .

Feindliche Flugzeuge versuchten in der letzten Nacht
wieder Berlin und andere Städte anzugreifen.
starken Flaiabwehr gelang es ihnen nicht, im Raume von
Groß-Berlin Bomben zu werfen. An anderen Stellen im
Reichsgcbiet wurden nur Schüben'an Wohnhäusern, nir-l
gends iedoch militärischer Sachschaden angerichtet.

Die Gesamtverluste des Feindes betragen gestern 65?:
.Sfluggeuge, von denen 52 im Luttknmps abgeschossen und
10 am Boden zerstört wurden.
nur 9 eigene Flugzeuge vermißt.

planlosc brq
umermue

« ·- .-«"

Der italienische Heeresbericht vom Montag.

Demgegenüber tr« Tn

DNB. Rom, 2. September. Der italienische Wehrmachsts
tbericht vom Montag hat folgenden Wortlaut:

»Das Hauptauartier der Wehrmacht gibt bekannt: - «
Feindliche Flugzeuge haben in der vergangenen Nacht ‑

Sardinien überflogen, wobei sie planlos Bomben auf
freies Feld abwarfen. Drei feindliche Flugzeuge sind von
der Luftabwehr abgeschossen worden. Es hat weder Opfer
noch Materialschaden gegeben. «

Andere Flugzeuge, die wiederum v o u d e r S (h w e i z
h e r kamen, haben Teile von Piemont und der Lombardei
überflogen und sind durch das .fofortige Eingreifen der
Abwehr in der Luft und am Boden empfangen worden.
Nachdem es ihnen somit nicht möglich war. die wahr-
scheinlichen Ziele zu erreichen, warfen sie vier Bomben aus
ein Dorf bei Varese und Leuchtraketen über verschiedene
Ortschaften ab. ohne Opfer zu fordern oder nennenswer- '
ten Schaden anzurichtcn.

Zwei unserer Austliirtingsflu eu e nd til tui ten
Stühvunlten zurückgekehrt 08 0 si d, z h

Jm Laufe des im Heercsbericht vom- Sonntag ge-
meldeten Luftangrifss auf Tobrul ist eijnFeldlazarett ge-

unter maimiiienf‘emehrfeuer genommen. uns '‚Ive

«-
i

« s Ja Luftkiimpfen 86 Feindslugzeuge abgeschossem

if

troffen worden, wobei es einen Schwerverwundeten gab.
Ein feindliches Flugzeug ist von der Marineflak abge-
schossen worden.

an Osta frika haben feindliche Flugzeuge Angriffe
.auf die Insel Harmil (80 Meilen von Massaua entfernt)
versucht-: ein feindliches Flugzeug ist abgeschossen und die
aus drei Mann bestehende Besalzung gefangen genom-
men worden. Ein weiteres feindliches Flugzeug wurde
in Assab im Verlauf eines Luftangriffs abgeschossen. der
geringen Schaden verursacht und acht Tote unter den
talienern und Eingeborenen zur Folge hatte.

Unsere Flugzeu e haben im ‚Stiefflug ein seindliches
Lager südlich von Jiarman fenseits Kassala erfolgreich

teren
Feststellungen erg bt fich, daß in dem im Heeresbericht
vom Mittwoch gemeldeten Gefecht von Adarde der Feind
22 Tote auf dem Kampfplnn zurückgelassen hat und wir
einen Panzerwagen erbeuteten.“ ' ·

.-
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Wieder Flnnnliine angegriffen f
DNB. Berlin, 2. September. t-

« i · Der Oberbefehlshaber der Lustwasfe gibt bekannt-
auch am heutigen Tage griffen unsere Kampf- und Jagd-
verbiinde wieder feindliche Flugpliitze in Süd o sten ge
taub an-. Sie zerstörten Hallen und Unterkiinste durch

Bombentreffer, die zum Teil starke Bründe im .·Gesolge

hatten. Es kam dabei zu verschiedenen Luftkiimpfen",s’ in

schossen. 23 eigene Flugzeugewerden vermifzt. ·
deren Verlauf unsere Jäger 86 feinblldw ütuetwee MS
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Ein gewaltiges

Kamin den 1. September «1940. »

Ostoberschlesien beging am Sonntag in überaus feierlich und
festlich gestaltetem Rahmen die erste Wiederkehr des Tages der
Befreiung vom polnischen Joch. sm Mittelpunkt dieser Feier
stand der Besuch des C.Reichßminifterß Dr. Goebbels, der am
Sonntagnachmittag por 70000 deutschen Männern und· Frauen
bei einer Kundgebung der Gauleitung Schlesien der NSDAP.
in Kattowitz sprach und zu der sich über 300000 Volksgenossen
an den Lautsprechern in zehn ostoberschlesischen Kreisstädten ver-
sammelt hatten. _

Das ganze Land hdtte an diesem Tage sein schönstes Gewand
angezogen. Von den Schächten der Gruben und den Schloten
der Industriewerke flatterten die Fahnen. Feattowitz selbst bot an
diesem Sonntagvormittag das Bild einer festlich geschmückten
Stadt. Die Fahnen der Nation wehten von den Häufern, die
Schaufenster waren geschmückt mit den Bildern des Führers und
den Enblemen Großdeutschlands: ein Gesamteindruck von aller-
größter Geschlossenheit, wie er schöner nicht mehr gedacht werden
kann. - «

« Sn der
Begleitung von SS. ‑ Oberführer Dr. Naumann auf bem Hatte-
witzer Flughafen ein, wo er von dem Hoheitsträger Schlefien,
GauleitersStellvertreter Pg. Bracht, in dessen Umgebung man
SS.-Gruppenführer von dem Bach, cIRegierungepr‘c’ifibent Spring-
_orum, Polizeipräfident Metz und Kreisleiter Joschke sah-. begrüßt
»wurde. Die Fahrt nach dem Negierungsgebäude gestaltete sich
zu einer Fahrt durch ein Spalier jubelnder Menschen, die schon
hier Gelegenheit nahmen. dem C‚Reichßminifteebei feinem (Eintreffen
‚einen ersten herzlichen Empfang zu bereiten. · « · ·
Ä » Sm Spiegelsaal des Negierungsgebäudeshatten sich in der
swischenzi it die führenden Männer von Partei, Staat und
.Wehrmacht zur offiziellen cBegrüßung des Neichsministers ver-
Isammelt Der GauleitersStellvertreter hieß Dr. Goebbels hier
Zin herztichen Worten willkommen und gab der echten und tiefen
Freude der Ostoberschle ier über sein Erscheinen Ausdruck.
ZNiggendwo liebten die enschen ihre Heimat mehr als in Ost-
zOl . und niemand ist d"em Führer für feine Befreiungstat dank-
.barer »als. die Menschen hier in diesem cRaume. Oftoberfchlefien
grüßt den C.Reichßminifter als einen der engsten Mitarbeiter des

Führers, der an der Befreiung dieses Landes mit maßgeblichen
Anteil hatte. « Mit der Bitte, die Arbeit, und die hier f on. ein-
geleiteten und entwickelten Probleme zu beschützen, schlo Gau-
IleitersStellvertreter feine Ansprache. · ..
. Sn feiner Erwiderung dankte Dr. Goebbels zunächst fur den
herzlichen Empfang und betonte dann weiter, daß ein Saht vor-
über ist, in dem Probleme gelöst wurden, zu deren Bewältigung

’ andere Nationen Jahrzehnte oder Jahrhunderte gebraucht ha’tten.
Der Hoheitsträgek Schlesiens schloß diese kurze Feierstunde ‚mit
einem Sieg-Heil aus den Führer. » «

Schon in den frühen Nachmittagsstundenfullte sich Der Platz
zwischen dem Negierungsgebäude und dem Polizeiprasidium.
Ununterbrochengiebmtenidie Menschen diesem Ziele u, um hier
in einer erheben enStunde ein glühendes Beken· is für ihr
Deutschtum abzulegen. -Mit, kliegendem Spiel rückten die Ehren-
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 kompanien dersWehrmacht und der Polizei. dieEhrenstürme der
-.Formationen unb. ber angeschlossenen Verbände auf dem « estltch
smit Hakenkreuzsahnen umrahmten Platz ein, auf ,bem zu ; « eglnn
der Hundgebung 70 000 Menschen Dr. Goebbels zuiubeltem

Nachdem der Neichsminister die Fronten der angetretenen
: Ehrenkompgnien unb der Ehrenformationen abgeschritten hatte,

begrüßte ihn hier GauleitersStellvertreter Pg. Bracht als Sprecher
saller Deutschen in Ostoberschlesien und sagte ihm Gruß und Dank
für fein Erscheinen am sahtestage der Befreiung von politischer

sVebkückung Der Dank dieser Menschen, sagte der· Gauleiter-

Stellvertreter weiter, die vor einem Jahr wieder ins Neich gekom-

.men ““5, ist ganz besonders tief. ‚- »-

.Sn längeren Ausführungen gab dann Neichsminister Dr.

Goebbels den auf diesem Platz und in ganz «.L)stoberschlesien san
»den Lautsprechern lauschenden Menschen einen groß. angelegten

.‘Recbenfchaftßberig über die Erfolge des Kriegsiahres im Kampf
um Deutschlands ·efreiung. Smmer wieder wurden die Aus-
führungen des Neichsministers von iubelnden Begeisterungsrufen
unterbrochen; ‘Dr. Goebbels ließ nocheinmal bie seit vor einem

3021? erftehen, als die Wehrmacht des sFuhrers die Grenzpfähle
„nie ertrat, die ber rachsüchtige „Sieger? von 1918 wider jedes

.Necht und wider den Willen des Volkes mitten in deutsches

-Land hineingepflan t hatte. .Sn atemlofer Spannung fvlgtengdie
.Massen, als -Dr. Goebbels noch einmal in einer klaren Ueberstcht

sdie Ereignisse schilderte, die Deutschland das Schwert in "ldie
. Hand zwangen, und als er dann einen Abriß der dramatischen

M ‘ ' . . . .

« Die leblkllltli wollen mein oetbieueu
Neue Erhöhung der englischen Eisenbahnsahrpreisr.

Die geplante abermali e Erhöhung der englischen Eisen-·
babnsahrpreise, die vor a em.-auch eine. neue Verteuerung

der Arbeiterwochenkarten mit sich brin t. hats in den Kreisen
des werktiitigen Volkes ungeheure Emp rung ansgelöst.« Diese
Empörun ist um so größer, als die Eisenbahnfahrpreise seit
Krie sbeg nn fchon einmal recht erhebli erhö t wurden, ob-
woh die Re ierung sden Eisenba nge ellscha ten e en be-
stimmten Gew nn garantiert hatte. ‚ie allgemeine {E par ng
hat derarti e Formen angenommen, daß sich die Regie g
veranlaßt Auss uß einzuse en, der ah einen öffentliZen
nachprüfen soll, ob eine olche rdbdung er Fahrpre se wirt-
lieb ndiia iii.· ; .

, Zweimal wöchentlich erscheinende Zeitung
für Hundsfeld, Sacrau und Umgegend.
Odupts riftleiter Stefan stopfen-sitz Hundsseld Bera ntmorti. für die gesamte Schriftlettuna uAnzeiaenteil

opfewski. hundsfelb Druck u.Ver ag SKopjetvsthundsfeld D.-U.Vlll.1940 620. AnzaBreisU

 

LMittagsstunde traf Neichsminister Dr. Goebbels-in - ·
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Dr. Goebbels ivmmzn 370000 Deutschen
Benenntnig zum neu. — Der Führer bestimmt die entscheidende Stunde
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Goebbels bei der efreiungstundgebung in Kattowitz.
‑ _ _. (Scherl-Bilderdieust-M.) ·-

· Dr.

Geschehnisse undjder stolzen Siege gab, deren Zeuge wir im ver
gangenen Jahre«·[waren. «

« Smmer neue stsürmische S’eunbgebungen löste es aus, als sich
Dr. Goebbels direkt an die Sehntausende wandte, für die des
Führers Entscheid die Stunde« der Freiheit brachte und die jetzt
zusammengekommen waren," um den Tag des Erinnerns festlich zu
begehen. Sn großen Zügen entwarf Dr..Goebbels dann . ein
Bild der damaligen politischen Lage. Heute habe England das
Los getroffen, das es uns zugedacht hatte: Blockiert und milis
tärisch umschlossen sei die Ehurchill-Plutokratie, unser letzter Feind.
Diese absterbende Plutokratie könne unsere neue Welt nicht ver-
stehen. Sie bedürfe des Unfriedens in Europa, um im Geschäft
zu bleiben, sie brauche den Krieg, damit ihre Aktienpakete Zinsen
trügen“. Sie habe bem jungen, nationalsozialistifchen Deutschland
den Krieg angesagt und sie habe so handeln müssen, sie stelle die
politische-, wirtschaftliche und kulturelle Reaktion in Neinkultur
«dar. »Wie diese Plutokratie in England über die Armen herrscht«,
so rief Dr. Goebbels und stürmische Zustimmung begleitete diese
sWorte des Ministers, i»fo möchte sie in der Welt die besitzlosen
Völker beherrschen und ausplündern.« ·

Die Stunde des Gerichts komme unerbittlich heran. Auch-
England müßte aus der Entwicklung der letzten Jahre bereits-die
Erkenntnis getpomienhabemx daß der Führer immer dann anzu-
greifen und anzupacken pflege, wenn die rechte Stunde gekommen

Sn letzter seit erweckte manche englische Stimme allerdings
« den Eindruck, als ob man es in London gar nicht mehr abwarten

‚
_
—
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-
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. nunmehr nach _
‚ den die ,,Times« verösentlichen, zum Beten auch no

lich gegenübdr 

könne. Diesen übereifrigen Herrenwerde die deutsche Wehrmacht
zur gegebenen Zeit die Antwort nicht schuldig bleiben. Der Füh-
rer bestimme die entscheidende Stunde, und er wisse, daß er sich
auf fein Volk verlassen könne. Nach der Würdigung der Leistun-
gen, die jeder einzelne an seinem Platz für den Gefamtsieg voll-
bracht habe, wandte sich Dr. Goebbels dann noch einmal an bie
Zehntausende und über sie hinaus an alle die, die nun seit einem
Jahre zur Heimat zurückgekehrt sind. Sn tiefster Ergriffenheit
lau ten ihm bie Massen, ‘ als er von der Liebe sprach, mit der
Deu schland sie aufgenommen habe, unb als er der furchtbaren
.Opfer gedachte, die die Deutschen im ehemaligen Polen ihrer

 Treue zur Heimat bringen mußten, bis sie endlich ihren Lohn
sand. ‑ Stürmischer Beifall unterbrach Dr. Goebbels-, als _er dann
feststellte: »Der Führer hat sein Euch gegebenes Wort eingelosd

« Ewig wird dieser Boden von nun an deutsch bleiben!“
· Mit dem-Sieg-Heil und den Liedern der Nation klang diese

-Feierstunde aus,, die zu einem wahrhaften Bekenntnis der Män-
ner und Frauen Ostoberschlefiens zu ihrem deutschen Vaterlande
wurde.« Die Freude und der Dank wurde durch nicht enden-
woilende Heilrufe"zum Ausdruck gebracht.

 

'„Euegreuhes trauen“ m England
"Nachdem— es der englischen Regierung nicht gelungen ist,

durch die zahlreichen Bettage die Hilfe für den von der eng-
lifchen Regierun herausbeschworenen Krieg herabzuflehen, soll

e nem Vorschlag aus englischen Kirchengei ens-
a

Fasten treten. Der 'nä fte Betta am 8. September
soll, so wird von den Geistlichen vorge chlagen, gle i chze i t t g
auch-als Fastta begangenwerden. ‑

Das Ka inett C urchill steht diesem Vorschlag nicht feind-
weniger weil es sich davon irgendeinen Ein-

lußs- auf den Himmel verspricht, sondern weil ein solcher ast-
ag einige Stielen in der immer Jnapper werdenden engli chen
Nasbrungsmiiteldersorgung schließen würde. ·.

l 



Deutschland beherritht die ruft
Sie deutschen Luftkriegsersvlge im August.

' Wenn es noch eines Beweises bedurft hätte, um die
deutsche Luftüberle enheit gegenüber England aller Welt vor
Augen zu führen. o sprechen
und unwiderlegbare Sprache m folgenden cgeben wir eine
usammenstellung über de deutschen Luftk egserfolge im
lugust, aus denen klar ervorgehu daß aus dem Kampffeld
über England Deutschlan der Sieger ist.

Die Verluste an englischen Flugzeugen und Sperrballonen
im August sind den eigenen Verlusten gegenüber estrllt. Da-

 

na verlor England 1565 Flugseuge und 177 perrballontz
wäireud die eigenen Verluste [i auf 406 Ylugzeulgoe beliefen.
An den einzelnen Tagen ergab sich folgen es Bi : «

Englische Flugs Eigene Flugs Englisese Sperr-
. zeuge zeuge ba one «
' 31.8. 133 32 74

30.8. 98 - 34 --
29.8. 21 7 6
28.8. 44 15 . 1
27.8. 3 1 —- .
26. 8. 70 21 — s
25. 8. 72 14 —-
-24. 8. 64 20 -— I
23. 8. 7 2 — z
22. 8. 11 2 —- «
21.8. 7 e — i
20.8. 10 3 —- Z
19.8. 5 2 -- i
18. 8. 147 36 33 J
17. 8. 138 34 —-
16. 8. 89 31 22
15.8. 143 32 21
14.8. 28 12 —-
13. 8. 132 28 12
12.8. 92 24 —-
11.8. 93 21 8 z
10.8. 73 14 -—-

; 9.8. 2 2 -—
8.8. 49 10 —-
7.8. 34 3 ——-

1565 406 177
' Es darf nicht übersehen werden, daß Deutschland stets
der Angreifer ist und daß sich der Luftkrieg über der britischen
Jnsel abspielt. Wenn d e englische Lustflotte, wie Mr. Ehure
chill und seine Beauftragten immer wieder behaupten. ber
dettts en gewachsen wäre, dann müßte die Tabelle anders
ausse)en. Außerdem kommt den Engländern der Vorteil ·zu-
gute, daß sie durch Einsaß von Jägern unb Flak und bei bem
zahlenmäßig weit stärkeren Einsaß Deutschlands zu hoheren
Abschnßergebnissenhätten kommen können. Es ist eben nichts
mit der englischen Luftüberlegenheit, und es wird in n-
kunft tioch weniger damit sein. denn die deutschen Angr fse
verschärsen sich mit jedem Tag. —-

. sein- neue niueriretutrnie
Verdiente Offiziere des Heeres ausgezeichnet

Der Führer und Oberste Be ehlshaber der Wehrmacht
hat auf Vorschlag des Oberbefe ls abers des Gutes-Gene-
ralfeldmarschall von Brauch tfsch, das Ritterlreuäkznm
Eisernen . Kreuz an folgende O fiziere verlieben: aior
We ndenburg, Kammandeur einer Panzerabteilungz
Hauptmann Friedmaun Kommandeur einer Artitleries
abteilung; Hauptmann Schwarting, Komkanie ef in
einem Infanterieregiment; Oberleutnant Moel er rdons
nanzoffizier einer Infanteriedivisionz Lentnant Sieger,
Zugfülrer in einem Jusanterieregimentz Leutnant D en.
ugführer in einem Schützenregiment

Dir Fittiier itiitet »wenn-sinn«
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Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht
hat zur Erinnerung an den heldenmütigen Kam den die in
echter Waffcubrüderschaft bei Narvik fechtenden gerbände des
Heeres, der Kriegsmarine und -dcr Luftwasfe siegreich bestan-
den gabetäg eilnezt »Naerk-1Schild« gestiftet —

ie er ei ung er o t an alle We rma tan e öri e
die an der Landung in Yiarvik oder inh denchKätrgtplsen 983€
Gruppe Rarvik ehrenvoll beteiligt waren. m Auftrage des
Führers erfolgt die Verleihung durch den efehls aber der
Gruppe Narvik, General der Gebirgstruppen Diei

Adolf-hitier-Piati tu maritim
Weihevoller Staatsakt in Gegenwart des Reichsarbeitsführers.

Auf Anordnung des Generalgouverneurs fand wie in allen
anderen Difctriktsstgdten auch in Warschöiu am 1. Sättember

« die Weihe es großten und schönsten laßes zum dali-
HitlersPla n ftatt. An der Feier nahmen teil der Reichs-
arbeitsfuhrer Konstantin Hieri, General Braun-er als
Vertreter« des Militarbefehlshabers Ober-Ost unb andere füh-
rende Manner.

An hohen Masten. die den weiten festlich e mückten la
umfanmten, wehten Hatenkreugahnen Uebqerschküüüii Vkltd
deutsche aus« allen Teilen des iftrikts Warschau waren Zeu-
gen der historischen Stunde des Staatsaktes.
„ Jm Anschluß an den Staatsatt uhren der Reichsarbeitss

fuhrer Konstantin Hierl und der ouperneur SA.-Brigade-
Bretteng Fisåhoelrd ttnit ihreägåsfgeitung zum Ehrgisriedhox

en aen n r au, wo e am r
der Gefallenen Kränze nieberlegten. si h enma

Der schreit über die deutithe Abwehr
Der britische Luftfahrtmitbiister suscht den Bericht eines Pilaten

wa zu en.
Jn einem britischen Bulletin über bez; nächtlichen Luft-

angriff an Berlin schilderte ein Pilot seine Erlebnisse wäh-
retid des ngriffs. Ueber die deutsche Flakabwehr folgte er
u. a. tvortlich: »Auf mindestens zwei Dritte
seres Weges hatten wir sehr schweres lat-
euer, das viel stärker als sonst war. Zweimal mu te ich

ausweichende Manöver ma en. um den Grnnaten zu ent-
geben. Als wir über Berl n waren, gerieten wir in kons-
entriertes Geschüßfeuer unb

. ir kreuzten eine halbe Stunde, ehe wir das iel ausma en
konnten, unb wahrend der ganzen Zeit zielten die Gesch ße
999."? allnrat‘ auf uns. Da es infolge der lakabwehr kaum
mog ich war, Bomben zu werfen. mußten ch die englis en
Flugzeuge weit genug entfernen, um aus detnBerech er
Geschütze und der Scheinwerker zu tommen.«

Dieser Bericht des englschen Piloten erregte aber das
entschiedene Mißfallen des britis n Luftfahrtministers Er
ließ daher durch einen anderen iloten m Rundsunk erklä-
ren, ,,er sei baß erstaunt ewesen. wie schwach die Luftderteis
digung Berlins gewesen ei«. «

Offenbar war den lu zeugführern der britis en Luft-
waffe der S reck über d e tarke deutsche Flusabwe r in bie
Knochen gefa ren. Das britische Lu tfa rtmini erium sah sich
daher genötigt, bie nä tlichen Einfl e na lanb nun-
mehr als bollig barm os und unge ‘brli darzu llen. an
Wirklichkeit sin diese Fässchungen aber zu plump, als baß
sie nicht aus den ersten Blick zu durchschauert find. _

I

 

ablen hier eine sehr deutliche «

‘ falls die Liauidierung nicht ge use

« Organi ationen schritt Gauleiter Forster die

Un-.

einwerferlichü \ 

Der Schiedsspruch von Wien.
Icsslmic Ist Uremtiebuna tmiitben Riliiiliiiicil

iiiid millimi "
Dieungarische und die rumiinische Regierung

haben an die Reichsregierung und die italienische Regie-
rung das Ersuchen gerichtet, die zwischen Ungarn unb Ru-
miinien bestehendenen strittigen Fragen hinsichtlich der von
Rumänien vorzunehmenden Gebietsabtretungen an
Un arn durch einen Schiedss ruch zu regeln. Die Reichs-
reg erung und die italienis e Regierung haben diesem
Wunsche entsprochen, und der Reichsminister des Auswiiri
tigen, v o n R i b b e n t r o p , undx der Rgl. Jtalienische
Minister des Aeuszerm Graf Einna, haben heute im
Ramen der deutschen und der italienischen Regierung fot-
geuden Schiedsspruch gefällt-

Die Köntglich Rumänische und die Königlich. Ungartsche
Regierung haben sich an die Reichsregierung und an die
Königlich Jtalienijche Regierung gewandt mit dem Ersuchen.
die zwischenRumanien und Ungarn schwebende ra e des an
Ungarn ab utretenden Gebtets durch einen Sch eds pruch zu
regeln. Au Grund dieses Ersuchens und auf Grund der von
der Königlich» Rumänischeu und der Königlich Ungarischen Re-
gierung mit diesem Er uchen verbundenen Erklarung, einen
Folgen Schiedsspruch o ne- wetteres als für e verbind-

i anzuerkennen. haben der Deutsche Rei smiuister des
Auswärtigen Joachim von Ribbentrop. itnd der
Minister es Auswärtigen Seiner Masestät des Königs von
Jtalien und Albanien, Kaisers von Aethiopien. Graf.
Gatesazzo Eiano. nach nochmali er Aussprache mit dem
Königli Rumänischen Minister der uswärtiigen An elegem
betten. ichaei Manoileseu. und dem « önigli Unga-
rischen Minister der Auswärtigen Angelegenheiten G ras
iSäåte f a n C f alt-. heute in Wien folgen en Schiedsspruch ge-

die kontinue meinte-ums
1. Als endgültige Grensze zwischen Rumänien und

Ungarn wird die in bie anliegenbe Karte eingezeichnete Grenze
festgelegt Die enauere Grenzziehu an Ort und Stelle blei t
einer rumänif sungarischen ommis on überlassen. ,

2. Das hiernach an Un arn fallende, bisher rumänische
Gebiet wird bon den rutn nischen Truppen in nerhaib
einer Frist von 14 Tagen geräumt und in ordnungs«
müßigem Zustande an Ungarn übergeben Die einzelnen Etap-
pen der Räumung und Besehung sowie deren sonstige Moda-
litäten sind so ort durch eine rumänischsungarische Kommission
festzusetzen D e königlich Rumänifche und die Küni lich Un-
garifche Regierun ha en dafür Sorge zu tragen, da sich die
Räumung und Be ehung in voller Ruhe und Ordnung vollzieht-

bie timiiedltuta der bittatueti
3. Alle rumiinis chen Staatsangehörigen. die am heuti-

Ren Tage in dem von Rumänien abzutretenden Gebiet ansässig
nb. erwerben ohne weiteres die ungarische Staats-
ange örtgkeit Sie sind bere tigt, innerhalb einer Frist
ben e s Monaten für die rumäni che Staats n ebörigleit zu
opt eren. Die erfonen. bie von diesem Opt onsrecht Ge-
brauch machen. ha en das ungarische Staats ebiet innerhalb
einer weiteren rift von einem Jahr zu verlassenund werden
von Rumänien bernommen. Sie önnen ihr ewegliches
Termbgen frei mit sich führen, sie lönnenferner
i r unbewegliches Vermögen bis zu ihrer Abwanderung
lia n i d i e r e n und den Erlös leichfalis frei mit sich nehmenz

find sie bon Ungarn zu
entschädi en Ungarn swird a e mit der Umsiedlung der
Optanten zu ammen äu enden ragen in großzügiger und
entgegenkammender ei e behan eln. - -

4. Die dem ungarischen Volkstum. angehörenden
rumänifchen Staatsangehorigem die in dem 1919 von Ungarn
an Rumanien abgetretenen, eßt bei Rumänie verbleibenden
Gebiet ansassig sind. erhalten das Recht, inner alb einer Frist
von sechs Monaten für die ungarische Staatsangehörigkeit zu
opt eren. Für die Personen. die von diesem Optionsrecht
Gebrauch machen. gelten die vorstehend unter 3. nieder-
gelegten Grundsätze

b. Die Köniälich Un arische Regierung übernimmt die
eierliche Verpslt tung, b e Per onen. die aus Grund dieses

iedsspruches die ungaris e taatsan ehör gkeit erwerben,
aber dem rumänischen Vo kstum ange ören. den übrigen
ungarischen Staatsan ehöri en in seder Weise gleich-
zuste en. Sie K nigliå Rumänis e Regierung über-
nimmt« feierlich die entfpre ende Verpf ichtun für die in
ihrem Staatsgebiet verbleibenden . rumänt eben Staats-
anaebbriaen unaartscben Volkstums.

bedeuten er bie lieireiinie

 

, , . Freiheitsseiern in Danzig.
In Danzig Linden am Sonntag aus Anlaß der ersten

Wiederke r de ages der Be reiun große Feiern statt, an
denen si die Bevö kerung in em ebenen an den 1. Sep-
tember 1939. an bem Danzig endlich ins Rei heimkehrte·
vereini ten. Der Tag begann mit dem allgeme nen Reden.
Dann e ten Gauleiter und Reichsstatthalter Forster und
der Sie vertreteude Kommandierende General und Beiehlss
aber im Wehrk eis- XX Generalleutnani B ock an den Gra-
ern der für d n Freiheitskanipf Gefallenen Kranze nieder.

Aus dem Laugen Markt fand eine G ro ßtu n bgeb u ng
att. an der Vertreter von Heer. Luftwaffe und Kriegsmarin
er Be brden und der Partei teilnabmen. Nach Aufmarsch de

Fronten der
Ehren ormationen ab. Danach hielt er eine Ansvra
er n einmal die Zustände in Danzig vor dem t.
1939 in bie Erinnerung

e, in ber
eptember

ugickriedf undDder iunedrhörtlezn vog-

ni rovokationen ge a te. enen an g ama an ·
ge Entwwkn Dann ing der Gauleiter auf biegen e Zeit
vor einem sagte ein und dankte ali den ännern.

die mit der Was e in der band sich zur Verteidigung der
imai bereit er lärt hatten. nachdem die frechen heraus-

orderu en der Polen kein Ende ne men wollten und he-

reits viee Danziger Op er der poln schen Provokation ge-
worden waren. D ese et sei. so betonte ber Gauleiter. un-
vergessen für Danzig- enn e set der Auftakt Tür die Be-
reiung ewesen. d e am 1. epiember 1939 erfo gt sei. Ab-
chließen wag Gauleiter orster einen Blick in bie Zukunft
und verhieß r Danzig e ne neue Blüte.

Am Fluß ber, rloßtundgebungi näurdeFeörb 'S: gekr-
und n nn te egramm n en .
um. fis bemgber Gauleiter namens der Danztaer Bevöltø

Ertrag tAdolf ‚bitter den unausliischltchen Dank zutn Ausdruck

m Sonntagnachmitta wurde ei «

kegebent„Set
Todesmars

ne flunbiunifenbnngnach Lowitsch«. Ein Zapfeno
en «Markt zu dem die Tau-.
n durch die Straßen zogen, schloß

l

reich aus dem Lan
ende mit brennenden Facke
en denkwürdigen Tag ab.

 

L

um sein-n nur Unwetter-mais einberufen
Roosevelt berief 60000 Mann der Staatsmiliz zur Ables-

üung der etnsährigen Dienstpflicht ein.
Intel arsentinitibes Kabinett
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—über eine Frage nicht einigen können.
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. Bericht

-mer im

I«««tich« Wä‘äßwa

,tischer Met oben verwirili

'ber brutalen Hand

. .lanb gärten w
ist un

s. Dis Mc eiun sonstiger sich aus dem Sonderänititts-
finale! er eben en Einzelfragen bleibt unmittelbaren
Verhan lun en zwischen der Köni lich Runiiinischen
unb ber Königli Ungarischen Regierung beriassen.

7. alls sich be der Durchführung dieses S ieds ru s
Schwierygkeiten oder weifel ergeben werden tiefes Kggi geb
Rumiinische und die K ni li Ungarische Regierung sich ter-
über unmittelbar verst n igen. Sollten e si dabei

o wer en e biefe
rage ber Reichsregierung und er Königlich ta-
tenischen Regierung zur endgültigen ni-
scheidung unterbreiten.

Wien. den sti. Auault 1940. ’

ber Wiener seiten-irren unternimmt
Die feierliche Unierzeichnung des deutsch-italienischen

Schiedsspruchs in der rumitnischiungarischen Streitfroge
fand Freitag um 15 Uhr im Schloß Belvedere zu Wien
statt.

Empfang im schloß Beivedere
Der Reichsminister des Answärtigen, von Ribben-

trop, ab aus Anlaß der Verkündung des deutsch-italieni-
schen S iedsspruches zur Regelun der rumänischen Gebiet-s-
abtretungen an Ungarn im Schlo Belvedere in Gegenwart
des italienischen Außenministers Gras Ciano einen Emp-
an ·g.

Nach dem Bekanntwerden des Schiedsspruches versammelte
sich die Bevollerung Wiens zu Tausenden vor dem Hotel Jmi
perial, wo die Außenminister der Achse wohnen, um in be-
geifterten Kuttdgebungen zum Ausdruck zu bringen,
aß sich wieder einmal die deutsch-italienis e Zusammenarbeit

zu einem Triumph uber die englischen Ma enschasten in Süd-
osteuropa gestaltet hat. . ,

Ribbentrop berichtete dem Führer
..‚ " Telegrammwechsel Ribbentrop-Mann i

Rei saußeniminister von Ribbentrop erstattete dem Führer
ber bie Wiener Verhandlungen.

- Zwi chen dem Rei saußenministerund dem italienischen
Außenm nister Eiano and na Abschluß der iener Be-
sprechungen ein Telegrammwech et statt. Graf E ano gab
einer reude darüber Ausdruck, daß er an der Verwirklichung
eines erkes der Gerechtigkeit und Begriedung mitarbeiten
konnte, das wieder einmal die hohe Au gabe bewiesen habe.
die die Achsenmächte zur Schöpfung jener neuen Ordnung aus-
üben, die der Führer und der Snce Europa geben werden.

Reichsmintster v on R i b b e n t r o p sprach in dem Ant-
·tvorttele ramm die Ueberzeugung aus. daß die Achse eine end-

ülti e efriedung im Sonanraum geschaffen und durch den
cgie sspruch von Wien der Welt erneut vor Augen geführt

ha e von weich i; hem Verantwortungs efühl die Entscheidun--
des Duee un dts Führers bei der eugestaltung Europas

getragen sind. «

Zeitenwende für Rumänien und Ungarn
Nach der Rundsunkansprache des Außenmintsters Ma-

noilescu gabauch der zweite Vertreter Rumäniens in Wien.
Gefandter Vater Pop, ebenfalls im Rundsunk Er-
klärungen—über den Wiener Schiedsspruch ab. Der Gesandte

·erklärte, daß in Wien Rumäniensich zwar für ein kleineres
Rumänien entschieden hätte daß dessen Grenzen aber von der
stärksten Militärmacht der Welt garantiert würden. Rumänien
veriiere etwa 42000 Quadratkilometer mit 1.2 Millionen Ru-
mänen. um Schluß richtete der Gesandte einen Aufruf an die
Nation, m Schuß der nunmehr gesicherten Grenzen an die
aufbauende Arbeit und Erneuerun Fu geben. Rur so sei die
Zukunft der Volksgeuossen außersa b er Grenzen zu ver-
bürgen. — .

Zu maßgebenden politischen Kregen Ungarns ibt man
der offnung Ausdruck da ch zwis en Ungarn un Runiäs
nien dieBeziehungen in ür e nicht nur normalisieren, son-
dern daß sich auch bald ein freundschaftliches Ver-
iiltnis entwickeln werde. das sich auf alle Gebiete des Zu-
ammenlebens zwischen den beiden Völkern erstreckt.
n arischer eits stehe einer solchen Entwicklung jedenfalls nichts

ege, da ia durch den Wiener· chieds pruch die
angarischen Erwartungen im vollen Ausmaß erfti t worden

en.
 

 

—Mam Grabe
. - irae seist-esMeer-Wassersuqu trinkt«-m a

Weltpresse bei Betrachtungen anläß-
feststellen muß. daß Deutschland und

Italien die unbestreitbaren Sieger sind. und daß sich bereits
. t bie Reuordnung Europas andeute. kommen auch die
nsdoner Blätter nicht um Erörterungen herum, in denen

ße Rückstu galten auf das erste Kriegsiahn
Für e instellung der en lischen Presse ist ein Artikel

der Times«, bezeichnend, die ie geknickten Hoffnungen der
Engiiinder aufzurichten sucht. indem sie schreibt: »Wir haben
ein Jahr der dramatischsten und in ihrem E ararter tragi-
schen Ereignisse hinter uns. Die d euts che »ü r u ng Euro-
pas-istsdurch eine Kombinierun .nener miii ari er unb poli-

tworden. Wr haben setzt
eine Vorste un von der deutschen Strategie und den deutschen
Waffen.« Raå dem kargen Trost, daß Großbrttannien noch
nicht erobert i ‚ muß die-»Times«sfetstellen. daß die Jnsel

· von bem eisernen Ring der Blockade umgeben ist.
eine Feststellung, die sie durch einen Avpell an der Zusammen-

ssung aller Kräfte zu mildern sucht. Mit den bombatischen
orten, daß die .,Karte Europas von nun an nicht me r von

itlers gezeichnet werden wird«. ibt sie
mer n, daß bisher ie Reuordnuna eines besseren uropas
das erk des tätigen ge «

Auch die A.i res se bringt zum Jahrestag des
Kriegsausbruches urückblickenide Betrachtungen und zählt die
lange Kette der entschen Wa fenerfo e auf» ,Rew York
Herald Tribune« gibt zu. daß as we te Krieg r ebenso

— rohe Ueberraschungeu wie das er e bringen k nte. Sie
äauptfragrI sei heute nicht mehr bie ber 9ieorganifiärung ber

eit - s könne seht nicht mehr verhindert werde ---, son-
dern welche änbe von der Weltge chichte damit betraut wirr-
ben. »New ork Times« esteht reimüti Frankreichs Zu-
sammenbruch habe endgült g den rrt m der Denk-
weise vom le ten Se tember bewie en. Frankrei wie En

en m· ssen. wie ungeheuer starr euts lau
in ben ereinieten Staaten ätte man wissen m en.

wie schwach tin Ver e ch dazu die esttnä te waren. as
Blatt ra t mit sicht ichem Zweier ob Eng nd und ranrs
reich var Jahres ist den Krie eut acht hätten wenn sie nut-
nis ber hemmen n Ereigni e bt im.

s
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- einer· solchen Möglichkeit.
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frlcnfiamp und seine Nichte-G
Roman von Eva Wendorff.

r ' Copyrigth by AufwärtsVerlag, Berlin NW. 7.

Aber auch Rose lehnte ab. »Ich kann nicht, flotte, ich
kann wirklich nicht! 6o gern ich Vater sehen möchte — es
ist zu furchtbar, in so ein großes finsteres Haus zu gehen,
wo sie erst Gittertüren aufschließen-müssen, ehe man hin-
einkommt — und Vater .. ‚in einer Zelle.. . Nein, das
kann ich nicht mit ansehen, Lotte. Bitte, geh’ allein. Und
grüße ihn herzlich von mir!“

6o mußte Eharlotte sich allein auf den Weg zum
Untersuchungsgefängnis machen. Sie rief den Chauffeur
nicht, sie wollte kein Auto benutzen — alle ihre Wagen
waren viel zu elegant und hätten in Moabit, in der Nähe
des Untersuchungsgefängnisses. bestimmt unliebsames
Aufsehen erregt. So stieg Eharlotte in einen Autobus —
sie war, wer weiß wie lange, nicht mehr mit einem öffent-
lichen Verkehrsmittel gefahren, da der Vater es nicht gern
sah —, um in jenen Stadtteil zu fahren, den sie bisher
nur dem Namen nach kannte.

Sie saß eng gedrängt im überfüllten Wagen, die Luft
war siickig heiß, und die Junisonne brannte auf die Glas-
scheiben. Charlottes Gedanken aber gingen sofort wieder
in die Richtung- in der ssie schon seit Tagen unentwegt
kreisten; zu Dietrich Ferro.

Ietzt war schon mehr als eine Woche seit seiner Abreise
vergangen. Nach fünf, sechs Tagen hatte er aus Hamburg
zurück sein wollen. Und er war nicht gekommen —- ebenso-
wenig hatte sie eine Nachricht von ihm erhalten. Was war
nur geschehen? .

Dietrich hatte an jenem Abend die Verhaftutig des
Vaters nicht mehr mit erlebt. Aber die Nachricht von den

Porfällen im Bankhaus Erlenkamp war durch alle

Zeitungen gegangen, sicherlich hatte er auch in Hamburg
davon gelesen. Und trotzdem schwieg er? Fand keine Worte

herzlichen Trostes und Zuspruchs für sie, die sie so sehr

entbehrte, nach denen sie sich sehnte. Denn es war ja sonst

kein Mensch da, mit dem sie sich wirklich hätte aussprechen

können.
Oder oder Charlotte vermochte noch immer

nicht, den Gedanken zu Ende zu denken — schwieg Dietrich
Ferro etwa gerade deshalb, weil er wußte, was vor-
gesallen war? Wollte er keine Gemeinschaft mehr mit der
Tochter des Verhafteten haben? Konnte dasseins

Ihr. ganzes Gefühl sträubte sich gegen den Gedanken
Es konnte ja nicht wahr fein!

Eharlotie glaubte doch Dietrich zu kennen — zu mindesten
- aber zu wissen, daß er kein Mann war wie Ronald Dahm,
für den alle Abmachungen nicht mehr galten, sobald sie
keinen Vorteil mehr für ihn bedeuteten.

Nein, sie durfte nicht an Dietrich und an seiner ehr-
lichen Gesinnung zweifelni Aber es war schwer, entsetzlich
schwer, einen Tag nach dem anderen verstreichen zu sehen.
voller Sehnsucht von einer Post zur-anderen auf ein
Lebenszeichen zu warten und immer wieder enttäuscht zu
werdeni Immer aufs neue betrachtete ’sie eindringlich
Dietrichs Bild, seine leuchtenden Augen, in denen Auf-
richtigkeit stand, seinen festen entschlossenen Mund. Und
jedesmal hatte sie neue Kraft, neue Hoffnung geschöpft,
wenn sie die Photographie angesehen hatte.

. Endlich war Charlotte nach einigem Hin- und Her-
fragen vor dem Untersuchungsgefängnis angekommen»
Als sie, von einem Justizwachtmeister geführt, durch
düstere Korridore, über kahle öde Treppen schritt, malte
sie sich voll Mitgefühl aus, wie entsetzlich ihr.Vater, von
dessen Leben Glanz und Pracht untrennbar waren, unter
dieser Umgebung leiden müßte.

Das Sprechzimmer, in das sie endlich gelangte,. war
zwar ein sehr sauberer heller Raum, durch dessen Fenster
das Sonnenlicht flutete, aber es war doch ein vergittertes
Fenster, ein deutliches Symbol der verlorenen Freiheit.
Eharlotie mußte eine Minute warten, dann wurde ihr
Vater hereingeführt. Er hob den tiefgesenkten Kopf und
starrte sie an.

»Endlich, endlich jemand, der mich besuchtl« rief er
vorwurfsvoll. »Guten Tag, Lotte. Aber warum kommst
du allein? Wo sind Rosel und Marias«

Eharlotie errötete für die Schwestern. »Sie konnten
beide heute nicht kommen. Vater. Aber sie lassen dich
grüßen, herzlich grüßen.« »

Erlenkamp schien nicht-recht zu begreifen. »Sie konnten
nicht, sagst du? Was haben sie denn so Wichtiges zu
tun, daß sie nicht zu ihrem Vater kommen können? Oder
sind sie am Ende gar traut?“

Charlotte zögerte; sollte sie ihre Zuflucht zu einer Not-
lüge nehmen? Aber tapfer erklärte sie: »Nein, Vater, aber
Rose fürchtete krank zu werden, wenn sie dich in dieser
schrecklichen Lage...«

Ietzt leuchtete es auf in Paul Erlenkamps verfalleneni
.Gesicht. So sehr hingen also feine flieblinge an ihm --. ‚
das änderte freilich allesl

»Setz dich, flotte!“ meinte er, um vieles freundlicher,-
und nahm selbst Platz. Er fah feiner üelteften in das
blasse Gesicht, das von Leid und Sorge sprach, und schon
runzelte er aufs neue-die Brauen. »Wir haben uns seit
damals gar nicht gesprochen, Lotte. Ein unmöglicher
iMensch hat um deine Hand angehalten, mir schien, du hast
ihm ernstlicheHoffnungen gemacht. Hoffentlich hast du dir
die Sache wieder aus dem Kopf gefehlagen?“

Eharlotie atmete hoch auf. Ietzt war endlich die Ge-
legenheit da, für Dietrich zu kämpfen. Aber sogleich erd
schrak sie wieder. Hatte es im Augenblick Sinn, das heutige

Wiederieben mit dem Vatersu ‚trüben. dalie in aar ‚nicht

 
 
 

 

wußte, wie sich die sallernächste Zukunft gestalten wurde-e
So erwiderte sie nur ausweichend. »Ich weiß noch nicht,
wie es zwischen Dietrich und mir wird, Vater. Aber was
hast du eigentlich gegen ihn —‘ du, der du doch selbst ein
Selsmademan bift?“

Paul Erlenkamp schüttelte heftig den Kopf. »Eben
deshalb, Lotte, weil ich weiß, wie es unten ist, will ich
nicht, daß du dorthin gerätst, wo ich einnial war!“

Eharlotie versuchte zu lächeln. »So schlimm wird es
v schon nicht sein, Vater Und dann würde Dietrich ja auch
vorwärts kommen.

»Ia, ja, vorwärts kommen wollen bielei« rief Erlen-
kamp spöttisch.
Lotte, ich wäre auch nicht hoch gekommen, wenn nicht mein
damaliger Chef einen tüchigen Mann für seine Tochter
gebraucht hätte. Und wenn ich nicht, obwohl ich Witwer
mit einem Kind war, ihm und.der Tochter sehr gut ge-
fallen hätte. Ia, ich gebe esi ruhig.zu: nicht durch Tüchtig-
keit allein bin ich ausgestiegen, erst durch meine Heirat mit
deiner Stiefmutter konnte ich das werden, was ich heute
bin. Aber gerade, weil ich die Armut so gut kenne,«darum
hasse ich sie auch. Ich könnte es niemals mehr ertragen,
arm zu sein. Und ebensowenig soll eines von meinen
Kindern diese Armut durchmacheni Also du hörst es,
flotte“, schloß er feierlich, »ich werde nie meine Einwilli-
gung zu dieser Heirat geben! Niemals. Das mußt du dir
merlen.“

Eharlotie schwieg; sie«kannte ihren Vater; Widerspruch
hätte nur seinen Iähzorn geweckt. So lenkte sie ab. »Vater

was ist es eigentlich, was man dir vorwirfts Ist es
wahr, daß Kundenwlder angegriffen sein follen?“

Erlenkamp schwieg einen Augenblick. Er schien schwer
nachzudenken, seine Stirn furchte sich immer tiefer, seine
Lider zuckten. Endlich stieß er hervor. »Nun fragst du auch
noch alle wollen von mir wissen,«wie es war . .. über
ich weiß es doch nicht, weiß es wirklich nicht« ." Er
l“ e eine Pause. dann fuhr er halblaut fort. »Du wirst

es ja ebensowenig verstehen wie die anderen, flotte, aber
dir will ich es trotzdem sagen. Es ist so ein sonderbares
Gefühl, das Bewußtsein der Macht
lionen... Und dann die Möglichkeit, mit einem einzigen
geglückten Schachng diese Millionen zu verdoppeln -—«
nein, zu vervielfachenl Natürlich, kleinlich und ängstlich-
darf man nicht sein. Das Geld ist ja da, man hat darüber
zu gebieten; wer wenig wagt, gewinnt wenig!“

Er sah Charlottes Blick erstaunt auf sich gerichtet, fo
hatte fie ihn niemals sprechen hören. Heftig fuhr er auf.
»Ia, es ist vielleicht schwer zu verstehen... So ähnlich
muß einem Spieler zumute sein, der sieht, wie die Gold-·
berge und Banknoten sich vor seinem Platz häufen. Er-
hört nicht auf zu spielen, weil er nun genug hat —- im
Gegenteili Gerade weil er soviel hat, möchte er immer
mehr haben, alles an sich reißen, bis er alles in Besitz
hat, Geld bringt ja nicht nur Reichtum, Wohlleben,
Achtung, es bringt vor allem Macht, Macht, und das...«

Er schien aus einem Traum zu erwachen, er strich sich
· über die Stirn. »Bis dann plötzlich«, fügte er leiser hinzu,
»die Zahlen stärker werden als der Mensch, bis er nicht
mehr weiß, was er tun soll, bis er ...«

Der Wachimeister trat heran und räusperte fich. »Die
Besuchszeit ist um, Fräulein Erlenkamp.«

Auch Eharlotie fuhr aus einer Versunkenheit auf. Sie
erschrak. Ietzt, jetzt sollte sie gehen, ba der Vater im Be-
griff war, ihr sein persönliches Leben anzuvertrauen, von
dem sie bis heute nichts gewußt hatte, über das er wahr-

_ fcheinlich nie mehr sprechen würde?
Aber es blieb in Gegenwart des Beamten nichts anderes

übrig, als ein kurzer formeller Abschied. Sie hatte weder
erfahren, worin eigentlich seine Schuld bestand, noch hatte

‘fie ihm ihre Entschlüsse über die beabsichtigte Vermögens-
haftung mitteilen können.

·-

Es kam wirklich so, wie Doktor Eisenhardt befürchtet
hatte. Das große Vermögen des Hauses Erlenkamp reichte
nur eben aus, um die ungeheuren Fehlbeträgeauf den
Konten der Kunden zu decken. Was-übrigblieb, war —
im Verhältnis zu dem ursprünglichen riesigen Objekt —-

- ein verschwindend kleiner Rest, dessen Zinsen kaum aus-«
reichen würden, um bei bescheidensier Lebensführung den
Unterhalt der Familie zu decken.

Jetzt erschrak Charlotte doch. Sie war daraus nicht
vorbereitet gewesen. Für sich selbst scheute sie zwar den
herabgesetzten Lebensstandard nicht. Aber die Schwestern,
diese verwöhnten großen Kinder, denen der Vater nie-
mals einen Wunsch hatte abfchlagen können —- wie würden
sie sich mit der veränderten Lage abfindeniI Und wie sollte
sie es eigentlich aufteilen, um die gebotene Einschränkung
durchzuführen? Da mußte sie Doktor Eisenhardts Rat er-
bitten. Vorerst freilich mußte sie einmal den Schwestern
Mitteilung machen.

An diesem Morgen aber, da Eharlotie den entscheiden-
den Brief von der Leitung des Bankhauses empfangen
hatte, war keine der Schwestern zum Frühstück.erschienen.
Maria pflegte in letzter Zeit häufig für sich zu frühstücken
und dann sofort wegzufahren —- aber Rose verließ vor-
mittags nur selten das Haus. Durch Betth erfuhr Ehar-
lotie endlich, daß Rose schon vor acht Uhr in ihrem kleinen
PMB-Wagen allein fortgefahren war. Voller Unruhe

»Aber den wenigsten gelingt es. Und ich, .

Macht über Mil--

gllnterijallungs-lekatt
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Opruch m Tages f
Töricht haschen wir auf Erden « i
Nach des Glückes Jrrlichtscheiuz . !
Wer sich quält, beglückt zu werden,
Hat die Zeit nicht, es zu sein. T
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erwartete sie die Schwestern. ·
Maria hatte sich heute auf dem Wege zum Tattersall

Sie hatte aus dem Atelier Herzker ihr nettes
Reitkostüm abholen wollen, weil sie das Gefühl hatte, daß
es sehr wichtig fei, wenn sie gerade heute in Russisch-Grün
erschiene und nicht in Schwarz. Zu ihrem Aerger mußte
sie feststellen, daß das Reitkleid nicht fertig war und .
schwerlich vor Abend fertig sein würde. Auch der neue
passende Hut mußte noch beschafft werden. Ueber dem Um-
weg, dem Warten und Telephonieren war fast eine Stunde
vergangen, und es war annähernd zehn Uhr, als sie end--
lich vor dem Tattersall hielt.

Beflissen sprang ihr ein Page entgegen, öffnete den

Schlag. Er starrte sie an, stutzte, starrte sie nochmals an

und blieb endlich mit offenem Munde wie angedonnert

.stehen.
»Was hast du denn, Egon?« rief Maria ärgerlich.

-»Hllf mir doch wenigstens beim Aussteigen!«
Der Kleine faßte ihre Hand so vorsichtig, als sei sie aus«

Glas. Dann folgte er ihr in gemessener Entfernung, ver-

stohlen rieb er sich die Augen. Sah er etwa Gespenster am
hellen Tages « -

Als Maria den Stall betrat, malte sich im Gesicht des
Stallmeisters die gleiche Bestürzung, die sie eben in den
Mienen des Pagen gelesen hatte. Auch er griff sich an die
Stirn und riß die Augen so gewaltsam auf, daß Maria
fast hellan gelacht hätte. »Was ist denn heute los, Herr
Luciuss Sehe ich so schreckenerregend aus?«

Der Stallmeister, ein ehemaliger österreichischer Offi-
zier bon tadellosen Formen, hatte sich sogleich wieder ge-
faßt. »Sie schauen aus wie immer, gnädiges Fräulein,
elegant und scharmantl Aber warum mich ein leichtes

Erstaunen befallen hat vorhin, das werde ich mir sogleich

erlauben, Ihnen zu demonstriereni Bitte kommen Sie doch
rasch mit mir in die Reitbahnl«

»Ich will aber nicht in die Reitbahn, Herr Luciusl«
rief Maria ärgerlich. »Ich will in den Grunewald reiten,
und zwar möglichst rasch, ehe es zu heiß wirdi«

»Selbstverständlich, gnädiges Fräuleins« erklärte
Lueius verbindlich. »Aber einen einzigen Blick in die Bahn
müßten Sie doch tuni Sehen Sie -— da kommt sie gerade
vorbei!“ .

Maria sah unwillkürlich in die angegebene Richtung.
Man konnte hier durch die offene Stalltür ein Stück der
Reitbahn überblicken, und gerade in diesem schmalen Aus-

.schnitt sah Maria zu ihrem maßlosen Staunen-— sich

felhftl Dort saß fie im Sattel auf dem Fuchswanach sen
sie noch vor kurzem täglich zu reiten pflegte, im Herrensitz,
im schwarzen Reitkleid mit den hohen glänzenden Stie-

· »feln, mit dem steifen schwarzen Hütchen auf dem glänzend
schwarzen, zur Ponyfrisur verschnittenen Haar. Das war
ihr Gesicht, ihre Haltung, ihre Bewegungen, nur vielleicht
war diese Reiterin ein wenig weiter von der überfchlanken
Linie entfernt als sie sekbst.

»Rosei« schrie Maria plötzlich in hellem Zorn und
stürzte vorwärts. »Rosel Was fällt dir ein?“

Aber die Schwester hatte sie nicht gehört. Sie war
weitergetrabt mit ihrem Begleiter, einem schlanken Herrn
im eleganten Reitdreß, der Maria bekannt vorkam, ob-

' wohl er ihr im Augenblick den Rücken wandte. »Wer ist
der Herr dorts« wandte sie sich an Lucius. »Ich sah ihn
noch nie hier«

»Das ist unser neuer Reitlebren er ist erst seit heute
hier, gnädiges Fräulein. Uebrigens ein Landsmann von
mir, ein gewisser Herr von Gaigern aus Wien, der . . .“

Maria hörte nicht mehr zu. Sie war mit ein paar hef-
tigen Schritten in der Reitbahn und vertrat den beiden,
jetzt im Schritt herankommenden Reitern den Weg. Sie
zitterte bor Zorn und Erregung, sie war außer fich, irgend
etwas mußte geschehen —- sie wußte nur im Augenblick
noch nicht was.

Ietzt waren die beiden näher gekommen, Rose lachte
strahlend und winkte der Schwester zu, während in Gai-
gernsBlick das gleiche ungläubige Staunen trat, mit dem
der Page und der Stallmeister vorhin Maria angestarrt
hatten. Er sah verdutzt zu Rose hinüber, dann wieder auf
Maria —- sein hübsches Gesicht spiegelte immer deutlicher
eine heftige Berlegenheit wider.

Ietzt parierte Rose ihren Fuchs und sprang, immer
noch lachend, ab. »Das nenne ich eine gelungene Ueber-.
raschung, was Schwesterchen? Ach, es war herrlich, wie
alle mich für Maria Erlenkamp gehalten haben, wie dieser
Herr hier -— fie wies auf Gaigern — mir sogar Liebes-
erklärungen gemacht hat, die gar nicht mir galten! Herr-
-lich, herrlich!“

Aber Maria starrte die Schwester zornersüllt an. Ietzt
fühlte sie wieder Haß aufsteigen-, diesen alten maßlosen
Haß auf ihr Ebenbild, von dem sie nicht loskam, niemals
loskommen würde. »Herrlich nennst du das, Rose?« stieß
sie erbittert hervor. »Ich finde es aber albern und
geschmacklos von dir, daß du mich schon wieder kopierst,
daß du hier Komödie spielst, 7- auf meine KosteniJch
dulde das aber nicht länger, hörst du, ich verbiete es
-dir..·.« fie—{am nicht weiter, ihr bersaate der Atem.

W « Guts-sung turnt.)
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Ein guter alter Kamerad. spat-W .... mm...
Für den Betriebsführer des Verkäusers August Io-

hannsen bedurfte es keiner langen Ueberlegung, ihm die
Kosten einer Kur zu bewilligen, soweit sie nicht von der
Kasse getragen wurden, als ihm August Johannsen ers
ilarte, daß der Arzt bei ihm einen kleinen Herzknacks fest-«
gestellt habe, der durch eine Kur aus der Welt geschafft
werden könne. Denn erstens war es eine selbstverständlichis
Pflicht, für einen Mitarbeiter zii sorgen, und zweitens
war es beiAugust Iohaiinsen kein Wunder, daß seine Ge-
sundheit reparaturbedürstig wurde. Der Weltkrieg, hinter-
her Oberschlesien, die Spartakussauerei in Mitteldeutschi
land, die Baltikumlämpfe und später in der SA. politischer
Kampf am laufenden Bande bis zum Umbruch — und
das alles so nebenbei an den. Kampf ums Brot ange-
hängt —, »das kostete schon Nerven. Und nach dem Um-
bruch Dienst und wieder Dienst als Politischer Leiter . . .
Wie gesagt, daß August Iohannsen ausspannen mußte«
war nicht verwunderlich So kam er denn kiirzlich in ein
Herzbad, um dort das Nichtstun zum vorübergehenden
und wohlverdienten Lebensprinzip zu machen.

Ein paar Tage hielt August Johannsen diesen Zit-
stand aus. Da sagte er sich, daß ein politischer Kämpfer
auch als Kurgast in einem Bade eine Sonderaufgabe zu
erfüllen hat, wenn er mit offenen Augen als National-
Lozialist solche Aufgaben sucht. Ein Teil der Gasthäuser
es Kurortes war in Reservelazarette umgewandelt.

Leichtverwundete Soldaten, die aus Frankreich und Nor-
wegen hierher gesandt waren, fanden in ihnen ihre volle
Genesung. » -

»Hier kann ich vielleicht was nähen“, meinte August
Johannsen ,,Denn wo so viele Verwundete sind, gibt es
todsicher manchen darunter, der ,ohne Anhang« ist, wie man’
so schon sagt. Denen kann ich die Tage verkürzen helfen.
Und wenn das auch ein paar Mark kostet: was tut dass
Hier kostet mich der Aufenthalt ja nichts, und mein Gehalt«
läuft weiter. nWas spielen die paar Pimperlinge eine
Rolle, die ich sur verwundete Soldaten ausgeben muß.«·

So ging er dann auf die Kommandantur, um sich die
Namen der verwundeteti Soldaten zu holen, die allein
standen und fur dsie keine Eltern und Geschwister mehr
sorgen konntent Kein-e Anfrage hat wohl die Komman-
dantur bereitwilliger beantwortet als diese. Eine halbe
ZStitnde spater hatte August Johannsen ein Dutzend
Adressen in der Tasche und schob los — in die Reserve-
lazarette. '

xZunächst erstaunte Augen und dann schnelles Ver-
trauen. Die alten Krieger hatten es sich alle nicht träumen
lassen, daß es so was gab: Ein stocksremder Mann, der
allerdings Nationalsozialist bis auf die Knochen war,
kommt und ladet ein halbes Dutzend Verwundete zum
Glase Bier ein oder schnorrt bei anderen Kurgästen
Kuchenmarken, um feine berwundeten Kameraden zu

.Kaffee mit Kuchen zu laden. Am anderen Tage zieht ev «
mit den wandersähigen Leichtverwundeten in die Gegend,
nachdem er besonders schone Wanderungen ausgeknobelt
hat. Und abends sitzt er hin und wieder auch auf den
Budeti der Soldaten und erzählt ihnen aus der Kampf-
zeit und aus feiner bewegten politischen und soldatischen "
Vergangenheit. Immer mit Humor ttnd Plastik. Die jun-
gen Soldaten hatten einen Halt gefunden, einen hilfs-
iiereiteii alt-eren Kameraden, der sie wie ein Bruder be-
reu e. « » «

Viel Wesens machte August Johannsen aus dieser—
ganzen Sache nicht. Das alles war für ihn selbstverständ-

Elch. In seinem Gasihause wundette man sich schon lange

nicht mehr, daß der Kurgast Johannsen neben seiner Kur

noch privaten Dingen nachging und manchmal erst etwas-

spät nach Hause kam. Das war jedesmal, wenn ein Ver-.

wundeter genesen war und nun wieder zu seinem Truppens
teil entlassen wurde. Das mußte doch abschiedssmaßig gei-
feiert werden. Immer im Rahmen des Erlaubten und
Erschwinglichen, versteht fich. .

Einmal klagte ihm ein« jung-er Ostmärker, deii es bei
Narbik erwischt hatte, sein Leid. Weil es keine Madei gab
und ein junges Kriegerherz keineswegs eine verhartete
Sache sei. - l

August Johannsen hatte bolles Verständnis für die
Schmerzen des jungen Kameraden. Als »si—e kurz daraus
in einem Gartenlokal saßen und in der Nahe ein sauberes
Mädel Platz aenommen hatte. zwinkerte AuaustiIobanns

«.jBunte Chronik.
Jede Nacht —- Jndianeriiberfall i

Südamerika betreibt in diesem Sommer eine groß-
zügige Reisewerbung in den Vereinigten Staaten, da ja
Europa für die Touristen in diesem Jahre ausfällt. Man
setzt sogar erstklassige Luxuss iffe ein, die zu billigen

« Preisen die Amerikaner nach üdamerika bringen sollen.
Geboten wird in den meisten Fällen außer einer Fahrt den
Amazonas hinauf auch ein Aufenthalt in sehr einsamen
Dschungelgegenden, in denen Blockhäuser eingerichtet wor-
deii sind. Diese Häuser stehen angeblich in Zonen, die von
wilden Jndianern bewohnt werden. Nachts erfolgen viel-
‚m, „unerfane', m natürlich genau ‘.m Programm vor-.
gesehen und pon den Reisegesellschaften durch feste Kon-
tvakte mit den Jndianern herbeigeführt werden. Ge-

  

schossen wird meist nur mit Platzpatronenz aber die Rei- '
senden wissen das natürlich nicht unsd
Stunde für ihr so kostbares Leben.

und Hirt-zeiget sicgie ' « -

Auf einer großen Hühnerfarm in der Schweiz hatte
ein Fuchs schon mehrere Nächte hintereinander große Ver-

zittern eine halbe

heerungen unt-er dem Hühnerbestand angerichtet. Am fol- '_
genden Abend aber griff tder große Kater des Besitzers
ein. Er sprang dem Hühnerdieb auf den Rücken und nahm

. den Kampf auf gegen den kräftigen Fuchs, der sich ver-
zweifett wehrte. Der Kater, hatte zwar einige Wunden
davon getragen, aber die Schläge seiner scharfen Krallen
machten ihn zum Sieger» Der Fuchs hatte schließlich das
Sehvermogen auf beiden Augen verloren unid ergriff
schwankend und langsam die Flucht, so daß ihn der
Puhiierfarmbesitzer mit der Flinte zur'Strecke bringen
.onn e. ‑ - -
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sen dem Manne von« Narvir zu. Der strahlte. Jawoyr, das
wäre was für ihn. Ohne lange Vorrede steiierte August
Iohannsen auf das Mädel zu, lud es ein, fröhlich unter
Fröhlichen zu sein. Ein kurzes Zögern, dann Zusage.
Sechs junge Soldaten freuten sich, am meisten der Mann
aus Norwegen. Als es später nach Hause ging, waren sich
die beiden jungen Menschen klar darüber, daß es eigentlich
recht schön wäre, wenn man sich auch einmal allein wieder-
sähe. So fiel denn der Mann von Narvik sehr oft bei den
gemeinsamen Ausklügen aus. Er war bei dem jungen
iMädchen endgültig vor Anker gegangen. ·

Aber wie alles kommt, so geht auch alles. Eines Tages
mußte August Johannsen seinen jungen Kameraden mit-
teilen, daß seine Kur zu Ende sei und damit auch sein Amt
als Betreuer der einsamen Verwundeten. Man fand sich
ins Unvermeidliche. Am Abend vor seiner Abreise steckten
in den Reservelazaretten die Männer die Köpfe zusam-
men. »Woniit können wir August Johannsen zum Abschied
eine kleine Freude machen?“ Das war die große Frage,
um die es ging. Ein Geschenk? Das würde sich August
Johannsen schwer verbitien. Also mußte es etwas anderes
ein.

Als am anderen Tage gegen Mittag August Johann-«
sen auf dem kleinen Bahnhos des Badeortes mit seinem
Köfferchen in der Hand eintraf, da sah der Bahnhos ein
Bild, wie er es bisher noch nie erlebt hatte. In Reih und
Glied standen auf dem Bahnsteig gegen zwanzig leicht-.
verwundete Soldat-en. Der eine hatte einen Kopsverband.«
Der andere trug den Arm in' der Binde. Ein dritter war
mit zwei Stöcken angehumpelt gekommen. Und am linken
Flügel stand ——— ein lachendes Mädel. In dem Augenblick, .
als August Johannsen den Bahnsteig betrat, klangen auf
Kommanda, zackig und herzerfrischend, all die Soldaten-
lieber auf, die August Iohannsen besonders liebte. Er
mußte schlucken bei dieser Abschiedsehrung. Das hatte er
nicht erwartet. Wortlos drückte er seinen jungen Kame-
raden die Hand. Die Reisenden, die das seltsame solda-«
tische Bild sahen, konnten ihre Bewegung nicht« verbergen.

Da brauste der Zug heran.

ch ". danke euch, Inngensl« Das war alles, was
AugiK Johannsen sagen konnte. August Johannsen klet-«
terte in den Zug, winkte und winkte. Und zwanzig dank-
bare Verwundete winkten mit. Noch bange klangen dem
guten Kameraden die letzten Worte im Ohr, die verhallend
seinen Weg nach Hause begleiteten: In der Heimat, da
aibt’s ein Wiedersehn . . .

«. -.-«s f I

Das Rieiiieiischntilierliichcln. «
Von Erich Klaila.

Seit gestern wußte die Natina von ihrem Zustand. Sie
hatte Till alles sagen wollen. Am Abend, als sie sich sahen,
zeigteer seinen Gestellungsbesehl. Da konnte sie es nicht«
mehr sagen, Ich darf ihm den Kopf nicht noch schwerer
machen, meinte fie. Am nächsten Morgen fuhr sie mit Till
nach H., wo er sich bei den Pionieren melden mußte. Als

 

der« Zug Miltenberg verließ, fragte Till: »Was hast du -
Denn, Nanna?« Denn sie sagte die ganze Zeit kein Wort.

Nanna hatte Angst, er könnte ihren Zustand erkannt
haben. Er darf es aber doch nicht wissenl dachte sie wie-
der. Wenn er wieder daheim ist, will iches sagen.

. Als Till sie nochmals aufsorderte, zu reden, sagte Nan-
na: »Es ist nichts, nur weil du weg mußt, das ist es.«

. Das war ein Anlaß, sah Till ein. Er mußte ja wirk-
lich weg; nach H., zu »den Pionieren. Er fühlte sich sogar
ein wenig geschmeichelt von dem Kummer der Nanna. »Ich
komme doch aber auch wiedseri« redete er ihr zu.

»Fre"i-lich,« sagte Nanna, ,,natürlich kommst du wie-
der. Das brauchst du nicht erst zu sagen, das glaube ich
auch so.« ,

»Alsoi« schloß Till. »
.. Vor der Pionsierkaserne verabschiedeten sie sich. Er

hatte es nie sehr mit dem Schreiben gehabt, Nanna sollte
· nicht jeden Tag auf einen langen Brief warten. -

Das wollte sie schon nicht. ,,Eine Karte aber, zur!“
,,Ia, eine Karte,« versprach er. -

- Nach vierzehn Tagen kam die Karte aus Polen, Eine
Feldpostnummer war angegeben. Wie, dachte Nanna, ich

. igll einfach an diese Zahl schreiben? Sie glaubte, daß ihr
rief den zur niemals erreichen würde.
 

J.

Humor.
g" _.._ ‘ E Rechenunterricht. - « « f
·" Der Lehrer sagt: »Ich gebe dir sechs Aepfel. Du
sollst mit deinem Bruder teilen. Ieder soll genau»dsie
gäle gekommen Wieviel bekommt dann dein kleiner
kU r - _ i

i ·. »Zwei, Herr Echter.“ — i
_ »Unsinnl Du kannst ja nicht rechnen.« . » ’
' Der Iunge lachte: »Ich schon. Aber mein kleiner
Bruder noch nicht.“ — i

»Sie scheinen kein großer Hundefreund zu fein!“
»Neini Denn ich bin Besitzer eines Eckhausesi«

Q . i

»Herr Doktor, was ist das für ein Unterschied zwischeii
Rheumatismus und Gicht?«

»Klemmen Sie mal Ihren Daumen in einen Schraub-
stock und schrauben Sie zu, bis Sie es nicht mehr aus-
halten ‚tönnen. Das ist Rheumatismus. Dann drehen Sie
noch einmal herum. Das ist Gichtl«

O - «

l Schuhputzer morgens im Hoiel: »Nummer zwölf .un'o
Nummer achtundzwanzig waren gestern abend zusammen
aus « — i

Minna: »Wie iannsie denn bei wis en?‘ .i
Schuhpuizeri »Sie haben densel en Dreck an de

Stiebelni« . · ;

»Anton, aben Sie nachgesehen, ob ein Dieb untersz
meinem Bett sti« j

„Sa. anäbiae Frau. es ist einer druntert« ‑ ‚

'
\
.

' « Laien a'uch schon erschöpft.

4

· komme gleich, fagte Nanna.
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manna schrieb deshalb nur ein paar Bellen. Sie.
wollte die Post auf die Probe stellen. Als von Till Ant-
wort kam, wtiiiderte sie sich erst einmal richtig. Am nächsten
Tngchickte sie einen langen Brief ab: drei Seiten und ena -

beschrieben. Dieser Brief kam zurück; er hatte den Vermerk,
daß Till gefallen sei. Die folgende Nacht war fehr lang.
An Till mußte Nanna denken; und an das Kind, das sie«
erwartete. An sich dachte sie beinahe gar nicht.

Gegen Morgen, als sie sich müde gedacht, überkam sie
ein unruhig-er Schlaf. In diesemZustande hatte sie eine
Begegnung. Sie horte ganz deutlich, daß sie gerufen
wurde. Sie erkannte die Stimme als diie von Till. Ich

.. Mit großen Schritten konnte
sie uber die Erde gehen; dorthin, wo sie dsen Krieg wußte.

Sie san-d den Till in einem Granattrichter liegen. Ich
habe dich etwas zu fragen, Nanna, sagte er. Auf der Fahrt
nach H. habe ich dich schon fragen wollen« ob es so ist. i

Es ist so, sagte Nanna. Da konnte Till lächeln. ’
Es ist gut, daß es so ist, Nanna. Nun brauche ich auch

nicht zu sterben, nicht richtig, verstehe mich. Ich sterbe«
zwar, aber das nur scheinbar, für ein paar Jahr-e nur,
dann ist das Kind groß geworden, läuft ja wieder ein Till
durch dass Dorf,«und« du hast dann auch wieder einen Till,
Nanna. Wer ein Kind hat, der braucht nicht sterben . . .

Da erwachte die Nanna. Sie dachte erschrocken: Es
ist schon heller Tagi Sie konnte ihr Gesicht im Spiegel er-
rennen, der an der Wand gegenüber hing. -

Wie wunderte sie sich, als sie ihr Gesicht sah, lache ich
Denn? Sie hatte wirklich ein Lächeln im Gesicht. Kein ge-
wohiiliches Lachelii, wie sie es früher gelacht. Nanna
dacht-e: Wo habe ich dieses Lächeln schon gesehen? Ich
habe es wirklich schon gefehen. Ietzt weiß ich es auch
wieder: In»Wurzburg ist es gewesen, in der Kirche; dsie
Msadonna lachelt so, die der Riemenschneider geschnitzt hat.

· Wenn bei uns »die Leute einer begegnen-die auf ein
Kind wartet und lächelt, weil sie glücklich ist im Warten
auf ihre schwere Stunde, sagen sie: Seht nur, sie lacht das
Riemeiischneiderlächeln. ..

i

. Kermefchies :
» »Weinen Sie sich gesiind!«· Ein schwedischer Gelehrter-—-
Worauf Gelehrte nicht alles kommenl —» hat wieder einmal
eine sensationelle Entdeckung gemacht, namlich: daß Weinen
überaus gesund sein soll. Die Ge enparole dieses Wissen-
schaftlers (sein Name wird schamhat verschwiegen) auf den
von Aerzten als zu Recht bestehenden und sogar in einem Tanz-
lied ,verewigten« Wahlspruch »La eii ist gesund« scheint in
der Aufforderun zu bestehen: » eine dich gesiindi-« Zur-
Untermauerung Feiner These gibt der Schwede an. daß eine
einzige Träne imstande fei, ganze 28 (warum »aitsgerechnet
achtundzwanziiz?) Bazillen ins Jenseits zu befordern. Hat
man also beispielsweise Piclel auf der Nase. dann weine
man. Ob’s hilft? — ist eine zweite Frage.

« Der tasmanische Wolf. Wenn man nacg dem reißendsten
Tier, dem übelsten Räuber fragt,.wird der aie in der Regel
wohl den Tiger nennen vielleicht auch den schwarzen Panther. «
Damit ist gewöhnlich d e Gruppe der reißenden Tiere fur den

Amerikanische Zoologen allerdings «
versichern, daß diese beiden Tiere Waiseniinder gegenubee
dem tasmanischen Wolf sind. Dieses Tier hat den Kopf eines
Wolfs und trägt die Rückenstreier eines Tigers. Der tas-
manische Wolf ist zoologisch deshalb so bemerkenswert weil
er seine Jungen in einer Art Baiichtasche im Notfall davon-
tragen tann. Es besteht also in gewisser Hinsicht eine Ver-
wandtschaft mit dein Kängnruh, jedoch beschränkt sich diese
nur auf die Baiichtasche und hat nichts mit der Wesensart
eines Kängurubs zu tun.

Merkwürdige Schutzmaßnahmen eines Fisches. An der
afrikatiischen Küste lebt ein Fisch, der von Gestalt sehr klein
ist und auch einen mageren Eindruck ma t. Dieser Fisch
aber hat eine sehr starle Abneigung gegen ie unangenehme
Aussicht, dem Appetit eines anderen Fisches zum O fer zu
fallen. indem er folgende Schutzmaßnahmen ergreift: r bläst
sich auf, teils mit Luft, teils mit Wasser. Er wird dadurch
dick und rund wie eine Kugel. auf alle Fälle viel zu dick und
viel zu rund, unt-von einem anderen Fisch gefressen zu wer-
den. Ist die Gefahr vorüber, geht der Fisch sofort daran, sich
wieder klein itnd bescheiden zu machen, tim sofort erneut die
Gestalt einer dicken Kugel anzunehmen. wenn Gefahr droht·

—- 

...z _ ·

Werks und behalt’s· «-
„ Der Kohl schießt erst seit verhältnismäßig kurzer eit «

Kopfen zusammen. Früher war der Kohl ein ach eineZSalcktE
form. Jedenfalls berichten die Griechen und« ömer in diesem
Sinne. ' .‘

an i

W Yineiiiiiiilmcesiiianischåi Fgrschesk giautherninielit zu gaben,-
_ mm au au einem au at run eine
Milliarde Mikroben aller Art vorhanden sind. h ·
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. Bei richtiger Zusammenlegung der Steine erhält man einen
Clnnspruch -
L . _ . . . I J

L". Auslöfungen aus voriger Stummer: i
K r e it z w o rt r ä tf e l: waagerecht: 1. Linderhof, 2. Ifeo,

3. Seim, «4 Ern, 5. Ober. 6. Tau, 7. Tal, 8. Esel, 9. Anre, 10. Ambe,
11. Ob, 12. Baal. 13. Kauti, l4. Gflena, ' 15. Jnes. — Senkrecht:
1. Liselotte. 12. Basi. 16. Iler, 17. nein. 18. Dom, l9. Raub, 20.
im, 21. Ord. 22. Feez, 28. Ur, 24. Baus, 25. (Eule, 26. Naiiety
Z. Maine, 28. ßibal.

i



Stolzet Erfolg unserer nisten-.
In drei Tagen über-100 000 BRI. versenkii —- Briiischer
115 000-Tonnen-hilfgkreuzer lorpediert —- Wieder Flug-
piöhe, ha enanlagen, Dockg und Rüstung-werte bombar-
diert —- ahlreiche Brände zeigen die Wirkung. --— 133
briii Ilugzeuge und 74 Sperrballone vernichtet —-
Eng ifcher Nachtangrifs aus Berlin durch dieslakvereiielt
s DNB. Berlin, 1. September. Das Oberkoms
mando der Wehrmacht gibt bekannt: 1'

Ein Unierfeeboot versenkte den modernen britischen
dilfskreuzer ,,D u n v e g a n ‑ C st l e“ von 15 000 BRT.
Mit diesem Erfolg hat die deutsche Unterseebovtwafse
innerhalb drei Tagen über 100000 BRT versenkt

Am 31. 8. und in der Nacht zum l. 9. unternahmen.
unsere Kampfs und Jagdflieger überraschende Vorftöfze
‚gegen die britischen Inseln. Flugplähe in den Grafschaf-
ten Kent und Es sex, Hafenanlagen und Docks an der
Themsemündung und« in Liverpool, Luftrüstungsi
werke »in Mittelengland wurden mit Bomben belegt
Zahlreiche Brände zeigten die große Wirkung der
Angriffe. Hierbei entwickelten sich heftige ·Luftkämpse, in
deren Verlauf 116 fei'nbliche Flugzeuge abge-
schaffen wurden. Das Verminen britifcher Häfen
wurde fortgesetzt '

Jn der Nacht flogen britische Flugzeuge ins Ruhrgebiet
und gegen Berlin ein und warfen an mehreren Stellen
Bomben, die aber nur ganz geringen Sachschaden anrichte-
ten. Militärische Ziele sind nirgends getroffen worden. Das
Abwehrfeuer unserer Flak hinderte die feindlichen Flug-
zeuge beim Angriff auf Berlin am Bombenabwurf über
dem Stadtgebiet Einige Bomben fielen außerhalb der
Stadt in freies Gelände.

Die Gesamtverluste des Feindes betragen gestern 133
«Flugzeuge, von denen 116 im Luftkampf, drei in der
Nacht durch Flakartillerieiabgeschofsen und 14 am Boden
zerstört wurden. Es gelang ferner, 74 Sperrballone zu
vernichten. 32 eigene Flugzeuge werden vermißt

englischer Gelernt vomvakdiekt
k

»- Der italienische Wehrmachtbericht vom Sonntag.

Rom, 1. September. Der italienische Wehrmachtbericht
vom Sonntag hat folgenden Wortlaut-

f » »Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:

_ Im östlichen Mittelmeer ist ein feindlicher Geleitzttg
von einer unserer Luftfvrmationen bombardiert worden.
Ein Dampfer ist getroffen und schwer beschädigt worden.

Unsere Kolouialtruppen haben B u na, das 90 Kilo-
Iineter von Mohale gelegene bedeutende Karawanens
szentrum von Kenia, besetzt · «

Der Feind hat Luftangrisfe auf verschiedene Ortschaf-
iten der Ehrenaika durchgeführt bei denen es insgesamt
kfieben Tote und acht Verwundete gab, sowie auf Ost-
asrika, wo drei Tote und fünf Verwundete unter den
Italienern und Eingeborenen zu beklagen sind. Die
kMaterialfchäden sind nicht bedeutend.

_ Bei einem feindlichen Luftaugriff auf den Flugplatz
don Engliari (Sardinien) wurden ein Flügel Ides
iKommandogebäudes sowie zwei am Boden befindliche
lFlugzeuge getroffen und beschädigt Es gab keine Toten
oder Verwundetetr« ‘

Brüllle 15 000-BR1.-Dllmpfet silictsållis
Der venezuelanische Oeltanker ,B o’iibar" (2651 Brutto-

’regiftertonnen) ist fett lan em überfällig und gilt als verloren.
Aus Nasfau (Bahama wird gemeldet, daß der britische

_ Dampfer »Or»duna« (15000 Bruttoregistertonnen) seit zwei
Wochen uberfallig ist. . ‘

f

gegler mit der miesen. über die Rechtsverhältnisse an der

Jn Berlin ist ein Vertrag zwischen dem Deut en
Reich und der UdSSR. über die Regelung der Sie tsvershcihilv
nisse an der Grenze unterzeichnet worden, die. urch den
deu ch-sowjetrussischen Grenz- und reund a tsvertra vom
28 kSeptember 1939 fei’taeleat wordetitji ist sch f g

 

Die »Gchlacht von London«
susknlviesln risse der deutschen Kampf-

;üt.ichwadet. -— Plgutoiratiiche Eingeftändnifse

«· Die »Schla t von London«, wie das amtliche eng-
lische Nachrichtenb ro Reuter die Luftkämpfe um die englische
au tstadt und über dem Süden, Südweften und Südosten
ro britanniens bezeichnet nimmt immer schärfere Formen

Jn- Pausenlos gehen die Angriffe der deutschen
Bomber« und Zerstörergefchwader weiter. Immer

. wieder mufz die Bevölkerung der angegriffenen Teile Eng-
lands in die Luftschnutellet wo sie die zerstörende Wirkung
der deutschen Bomben mit anhören muß. Selbst die Londoner

. Krie sverbrecher müssen zugeben, daß die deutschen Stukas
die ritischen Luftsperren immer wieder durchbrochen haben
und da die-Zahl der deutschen Flugzeuge immer weiter zu-
nimmt, ie ihre zerstörenden Bombenlasten über der britischeu

- suselabwerfen

Ueber die pausenlosen Angrifie deutscher Bomber- und
erstörergeschwader auf England geben das britische Luft-
ahrtministerium und das Ministerium für die innere Sicher-
eit sowie der Londoner Nachrichtendienst und das amtliche
ritische Nachrichtenbüro Reuter Berichte heraus» die gerade
im inblick auf die »Zurückhaltung« und .,Schonsärberei«, die
von iesen Stellen bisher immer mit einer Vollendung betrie-

- den wurden. die Rückschlüsse zulassen
g beftige Brände, Jnduftrieanlagen zerstört
_' So veröf entlichen das Luftsahrtministerium und das

. Ministerium ür die innere Sicherheit ein Kommunigue in
‑‑ dem es u. a. heißt: »Im der lebten Na t unterna men ‚fein ·

liche Flugzeuge eine Rei e von Angri sen, die au tsachlich
gegen die Jndustried strilte im ordwesten nglands
geri tet waren .

n einer Stadt verursachten Brandbomben eine große
Unzahl von· braunen.“ Im Nordwesten und im Nordosten
eien ebenfalls ahlreiche Bomben niedergefallen, die heftige
rände hervorr esen. Aus dem Bericht geht weiter-hervor,

. das viele Judustrieanlagen zerstört wurden.
Der Londoner Nachri tendiensi gibt an. dafs an einer

Stelle in der Grafschaft ehsseå beträ tlicher Materialschaden
angerichtet worden sei. an ber dem Londoner Gebiet seien
Bomben abgewor en wordenvdie eben alls Sachschaden anrich-
teten. Ebenfo h tten au itteleng anv, ans den Südofleu
und Norvo en an risse attgefunderr In einer stelle seien
ma Vom entvii e d e astufubren unterbrochen worden
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Ein Weg des Erfolges
Dr. Vorsche, der Konstrukteur des Volkswagenst 65 Jahre alt

In die Reihe der großen deutschen Männer auf
dem Gebiete der Technik gehört der Sudetendeutsche
Dr. Ferdinand Porsche der am 3. September seinen
65. Geburtstag begehen'iann. Er hat ein lau es und arbeits-
rei es Leben hinter sich. Elektromvdelle, lugzeuge, Luft-
chi e. Personenwagen, Laftwagenz Rennwagen und den
o swagen ebaut. Krieg und Frieden haben ihn vor große

Aufgaben ge teilt, die er alle mit Erfolg löste. _. » .
f. c  

  

k-«-« -

Ferdinandr ka e- "· ?(ä erl-Wagenborg-M.)»

Jn Ma fersdors in Deutsch-Böhmen wurde er geboren.
Nach dem ulbesuch war er zuerst als Lehrling in der
Klempnerei se nes Vater tätig. wo er bereits seine ersten
technischen Versuche machte. Er fühlte sich zur Lösung höherer
Aufgaben berufen. und er. der als·Junge schon lei enschafti
lich Dunamos ttnd Dampfmaschinen gebastelt hatte. erweckte
bereits in einem .Alter von knapp 20 Jahren mit seiner ersten
großen Erfindung, dem elektrischen Radnabenmotor, das Jn-
teresfe der Oeffentlichleit 1900 fand das erste Elektromobil
LohneriPorsche aus der Pariser Weltausftellung großes Auf-
sehen Mit diesem elektrischen slintomobil wurde eine Stunden- -
geschkvindi keit von 20 Kilometer erreicht. unb es war ein ge-
walt ger ufstieg, daß in der Zeit als Porsche Generaldireitor
der AustroiDaimleriWerte war, 1910 mit einem iviersitzigen
·Wagen bereits die hohe Geschwindigkeit von 140 Stunden-
kilometer erreicht wurde.

1930 grünbete Porsche .in Stuttgart ein eigenes Konstruk-
tionsbüro. dem die Automvhilindttstrie zah reiche wichtige
Verbesserungen verdankt. Mit dem Mereedes-Kompressor
hatte vorher Porsche bereits im großen internationalen
Rennen für Detttschland die ersten großen Auslandserfolge
nach dem Weltkrieg erreichen helfen 1939 baute die Auto-
Union den Porsche-Rennwageu. dem Deutschland zahlreiche
Weltrekorde und arofte Sieae auf deutschen und ausländischen

Renttstrecken verdankt. Alle Erfolge des enialen iliuto'ionftrut-
teurs wurden jedoch in den Schatten ge ellt durch die Kon-
strustion des KdF.-Wagens, ‘au der dersFührer
1934 den Auftrag erteilt hatte. Porsche löste in glänzender

gsten undManier den Bau dieses schnellsten, billi
wirtschaftlichsten Wagens der Welt Der Le-
bensweg Dr. Porsches war ein Weg des Erfolges. Be-
zeichnend hierfur ist es, daß Porsche mit 18 ahren schon mit

sseinem ersten Auto — eine Sensation für d e damali e Zeit
-— einegochftgefdytoinbigleit von 20 Kilometer in der tunde
zu erret en vermochte, während der Kd .-Wagen eine Dauer-
gefchwindigkeit von 100 Kilometer die tunde'auf der Auto-
bahn besitzt Vorsche ist einer der erfolgreichften sdeutscheu
Ingenieure und Erfinder. · s

 

Tageschronit in Stichworien
Empfang der spanischen Polizeiabordnung durch Dr. Frick.

Retchsminister Dr. F rick empfing in Ge enwart des Ge-
nerals« der Poli ei Daluege in Berlin die au Einladung des
Reichsführers ff und Chefs der Deutschen Polizei in Deutsch-
land weilende panifche Polizeiabordnung. —-
Dr. Goebbels in Kratau

Reichsminister Dr. Goebbels traf, von Kattowi kommend.
hier der Festauffü rung von

.Agnes Bernauer« bei. mit der das Staatstheater des Gene-
ralaouvernements feierlich eröffnet wurde.

. ( ’ weilen deutscher Bomber. «
Das amtliche britische Nachrichtenbüro Reuter gibt zu den

Angriffen nachstehende Meldung heraus: ,,Gestern nachmit-
ta unb während der Nacht wurde ein nordwestlicher Küsten-
diptrilt von Wellen deutscher Bomberflugzeuge angriffen. Die
Eingriffe dauerten mehrere Stunden

Es wurde bedeuten-der Schaden verursacht Durch den
ersten Angrifs wurde alles überrascht da es das erstemal war,

« daß der betreffende Ort während des Tages mit Bomben be-
legt wurde. Am Abend wurde ein großes Gebäude(l) von
sehr starken Bomben getroffen. Es brach ein Brand aus« der
trotz der Anstrengungen der Feuerwehr (an ere Zeit wütete.
Eine spätere Angriffswelle warf wiederum vmben von gra-
szer Stärke ab, und eine derselben traf industrielle Anlagen
und eine Benzinstation Die Gasleitung explodiertr.

Wiederum sehen sich also die amtlichen Londoner Stellen
gezwungen. erfolgreiche Angriffe deutscher Bombengeschwader
auf britifche Industrie- und Mtlitäran agen zuzugebett

,,Tag und Nacht kein Schlaf möglich“
Auch ausländifche eitun en berichten eindrucksvoll aus

London über die deut chen uftangriffe. So berichtet das
schwedische Blatt ..D a g e n s N v he t e r“:

»Der Donner der Flugzeugmotoren, das Geknatter der
Maschinengewehre und die Schießerei der Flut Eli-wie die
Bombenexplosionen mischten sich zu einem gewaltigen Konzert
Es werde berichtet, daß zahlreiche deutsche Maschinen beinahe -
die ganze Nacht über London hin- und herkreuzten. ·

Die deutschen Angriffe gegen England —- so sieht sich der
Londoner Korrespondent von ,,Svensta D .
chreiben genötigt —- würden Tag und Nacht fortgesetzt und
n London fei o oft Luftalarm am Sonnabend egeben wor-
ben. daß die zu ammenge ählten Stunden des Lu talarms län-
ger gewesen seien als die ausen. ·

Der Londoner Berichter des Madrider Blattes ,,ABE.«
L reibt, daß man in den Londoner Straßen viele Leute mit

ernächtigten Gesichtern sehe. welche sich vor Uebermüdung
kaum auf den Beinen halten könnten Die Nerven der Lvn-
doner Bevölkerung seien bereits angegriffen Der Londoner
Evening Standard s reibt, in Zonen, welche von den deut-

fchen Bombern heimse nchtwürden sei das häusliche Leben
vollkommen gestört ann unterstreicht der Berich daß wäh-
rend der Nacht zum Sonntag ein ge e chlo en werden
konnte und daß auch tagsüber infolge desst ndigen. üer
alarms keine Gelegenheit be tand, den Schla tratst-zu o en. ie *
Explosionen der Bomben un das Motorengeräu leben nie-
manden schlafen « .-

- Maul
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swmk Mittwoche- “'l
Im Goldenen Saal des Posener Rathauses wurde die

cZiosener Musikwoche« feierlich erö fnet. die von dem fort-
Lreitenden Aufbau der Kulturarbet im befreitenOsten des

etches Zeugnis able i. Reichsminister Dr. Goebbels hat der
Posener Musikwoche durch ein Telegramm feinen Gruß ent-

boten Bei der Eröffnungsfeier verkündete Landeskulturwalter
die Stiftung eines sMusikpreises des Reichsgaues

Wartheland. der zu gleichen Teilen einem Komponisten und
einem ausübenden K nstler im Warthegau zukommen soll.
Ibschlusz des Freiheitsmarsches der HI. des Warthelandcs

Auf dem mit bestem deutschem Blut getränlten Boden von
Kutno gab die bitter—Sagen des Warthelandes zum Abs luß
Fres reiheitsmarf es n zwei Großiundgebungen vor em

eichs ugendführer xmann und Gauleiter und Reichs-statt-
alter Greiser ein stolzes Bekenntnis zum deutschen Osten ab.
ie geiern galten dem bleibenden Gedenken an den entscheiden-

den ie der deutschen We rmacht über den polnischen Raub-
staat un an die zehntausen fachen Blutopfer. die das Deutsch-
tum die es Landes in den ersten Kriegstagen für sein auf-
rechtes ekenntnis zu seinem Voll darbringen mußte. Der
Retchsiugendführer unterstrich die hohe Verpflichtung der
Jugend an der zukünftigen Gestaltung des befreiten Ostens.

I

Jn den nördlichen Gebieten der Slowakei, die im vorigen
Satire nach dem fiegreichen Ende des Feldzuges gegenPolen
in er Slowakei zurückgegliedert wurden. fanden am Jahres-
tag des Kriegsbeginns gegen olen große Befreiungsfeiern
gatt Minister Sano Mach bra te den tiefempfundenen Dank
es lowakischen Volkes gegenüber Adolf Hitler zum Ausdruck,

dur dessen ilfe diese Gebiete von dem polnischen Joch be-
freit und der lowatei zuriickerstattet werden konnten

»w -,-1«·-«· .

Der Film des neuen Europa
Deutsch-italienische Filmwoche in Venedig «

Die deutsch-italienische Filmwoche, die erste große gemein-
same Veranstaltung der Filmlunst der beiden verbundeten
Achsenmächte, wurde in Anwesenheit des italienischen Ministers
für Vollstultttr, Pavolini, in Venng eröffnet «

Minister Pavolini hob in einer Ansprache hervor, daß sich-
der ilm an das ganze Volk, an das Volt in Waffen wende.
Der rieg sporne die Energien des italienischen und des deut-
schen Filmes an, der als Faktor im Leben des Volkes nicht
mehr wegzudenten sei. Der Minister unterstrich die besondere
Bedeutun der Dokumentarfilme, deren Schöpfer mit
den kämppenden Soldaten in einer Linie kstehen und mit ihnen
gemeinsam i r Blut vergießen. Die Film unst der Achse erhebe
en Anspru darau, den Film des neuen Europa zu

frei von den verheerenden Zersetzungs-
erscheinungeu der ü erwundenen Zeit .- !

Wegen Widerstandes erschossen Der Reichsführer und
Ehefder deutschen Poli ei·teilt mit: Am l. Septembeåf 1940
wurde« wegen Widerstan es der 23 Fahre alte polnifche Ver-
drecher Michael Brugger erscho en.

85 ähriger Dauergeher. Jn Traunstetn lebt im Ruhe-
siand er sbjährige ehemalige Schreinermetster Rehfischer, der
als widerstandsfähi er Dauer eher weit bekannt ist und alle
Jahre zu Fuß na Bahr. main wandert. Das sind hin
und zurück immer 76 Kilometer. Dies ganze Strecke legte er
ietzt wieder mit nur einmaliger kurzer Pause ohne Stock in
sieben Stunden zurück· Eine Aufforderung eines Autounter-
nehmers, mitzufahren. lehnte der 85iährige ab.

Regenstürme über USA., Ein Re ensturm, hervorge-
rufen durch einen an der pftitiste der U A. entlangsegenden
äurrttan verursachte im südostlichen Teil des Staates New
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ersev ausgedehnte Ueberschwemmun en. Eine Reihe von
rtschaften wurde metertief unter asser gesetzt

brüche und Unterspülungen verursachten roßen Schaden.
Fünf Personen kamen ums Leben. Annähern 4000 Menschen
wurden obdachlos.

USQtiSenator Lundeen tödlich verunglückt Unter den
Opfern des bei vaettsdille in Virginien abgestürzten Ver-
kehrsslugzeuges befindet sich au der USA.-Senator Lundeen-,
Lundeen eines der prominente ten Mitglieder der »Farmer-
Labours artei« des Mittelwestens, war bekannt für feine'
ifoiation ftifche Einstellung und Opposition gegen die Wehr-
pflichtvorlage. Als Mitglied des Unterhauscs stimmte er 1917
gegen ben Kriesseiutritt der Vereinigten Staaten Ju der

eit nach dem rie bekämpfte er heftig den Eintritt Nord-
amerilas in den Vö ierbund

Damm-

\

' „Qitler hat unsere Produktion gestört« '
Die ständigen deutschen Luftangriffe au Mittels und Süd-

england haben bereits ietzt die Arbeit der ritischen Industrie
so gestört, dafz das Londoner Blatt ,,Evening Standard«, ein
Blatt des Flugzeu produktionsminifters Beaverbrook, eine fo-
ortige Neuorgant ativn des britischen Luftschutzes und des
lugalarmshstems fordert - «

..Hitler«. so erklärt „(ßbeninge 6tanbarb'; „hat in diesen
Tagen einen Sieg gewonnen aßt uns das einsehenl Er
hat i n gewonnen. indem er in verhältnismäßig kleinen Men-
en lugzeuge über London und die britischen Industriege-
iete beinahe iede Nacht sandte. So hat er die Produktion
tören können» Gleichzeitig hat er Millionen Menschen die
achtruhe geraubt und er stiehlt dadurch ihre Kräfte und ihren

Lebensmur Er hat begonnen. eine Saat auszustreuen, die
stnstlich die Auflösung bringen kann«

Sind Ehutrhilt lügt tveiter
Nur der Obertriegsverbrecher Winston Ehitrchill,

der weiß. daß es dieses Mal ihm an den Kra en ehen wird,
lügt munter weiter und hat eine Glückwunfch otf aft an das
Bomberkontmando der Rohal Air Foree gesandt Die

imes« meint zu dieser Botschaft, da die britif en Bomber
hre Auf abe des Angriffs auf Berin perfekt urchgeführt
ätten ehnlich ist auch die lü nerische Botschaft
hurchills gehalten Allerding gibt Churchill zu, daß

in Ramsgate »under tausend Häuser zerstört worden seien,
wo bisher kein Sachschaden durch die deut chen Bomber an-
gerichtet worden sen sollte.· Aber so lgt Churchill die
entschen Bomber werfen wa llos ihre Bomben ab. während

die britischen Piloten ihre vmben lieber wieder mit nach
hause nehmen als fie unter Wetterbedin ungen abzutver en.
die es s wieri machten, militärische Zie e enau zu tref en-
an: Berl ner evölkerung weiß es besser, w e die briti-

Ehen Lustgangster den Krieg fü ren.. Die britischen
iloten haben nicht, wie E ur ill es be auptets die Ber iner

UsBahn. das Großkraftwer Kingenberg und zahlreiche in-
dustriell: Werkes zertrümmert sondern ihre Bomben allein aus
man» rtel gewoan und nichtm litäri che Ziele
bombardiert as ist die Wahrheit und hurchi ma
ga- noch fo m: wurden. er wird von sich nicht ben Mute
er unmtnf lchen Kri ührung gegen Zivilistem gegen

Frauen und Kinder, abw können. «

 



 

 

sboialeo u. provinziellen
. Ernte-wes Bote

_ Wir nd ein ernteiides Volk geworben, auch im über-
tragenen inne. Was vor Jahren der Führerals Saat in die
deutschen Fetzen eindringen ließ, Jahr für Jahr in größerem
Maße. ist errlich aufgegangen und hat als Ertrag die Einheit
des deutschen Volkes das iei von vielen Geschlechtern und
Jahrhunderten. ergeben. De Aufrichtung der neuen Wehr-
tnacht ist in wenigen Jahren zu dem besten und siegreichsien
Volk in Waffen herangereift, zu einer Ernte der ein großer
Teil der Völker noch fassungsios gegeiiüberste t -

Nichts ist uns geschenkt worden. Alles mußte in unermüd-
licher Arbeit und Kampf mühsam errun en werden. Weil dem
aber so ist itnd es auch in Zukunft so ble bett wird. so erwarten
wir auch nichts von der Gunst der Stunde, sondern schmieden
uns unser Schicksal selbst. So wenig uns eine reiche Ernte
übermütig macht. so wenig konnte uns eine geringe Ernte den
kMut lähmen. Die Ernte e
gebettet. daß uns vor der Zukunft nicht bange ist

Die schötien Septembertage können uns nicht darüber hin-
wegtäuschen. da wir uns langsam dem Winter nähern. Doch
schon längst sin alle Vorke rttngen getroffen worden, Ueber-
raschutigen. wie sie uns noch er vorige lange und harte Winter
brachte. unmöglich zu machen.

Die deutsche Wirts ast isi in acht Jahren aus einem elf:
empfindlichen und schwächlichen Gewächs ein Baum gewor en.
ber allen Stürmen trotzt und reiche Früchte trä t. Sie hat in
bem ersten Kriegssahr den Beweis erbracht, ba sie auch den
höchsten Ansordertingeu. die an sie gestellt warben. zu ent-
sprechen vermag «

Neben der Wehrmacht mit ihren einzi arti en Waffen-
erfolgen Lind es die großen nationalsozia istis en Or ani-
Lationen ie das deutsche Voli zu einein un ersiörbaren lock
er Kraft gemacht haben. Die Eröffnung des interhilfswerks.

mit dein der September einseht zeigt ie Waffe. mit der wir
seit acht Jahren die Not in unserem Volke erfolgreich bekämp-
fen· Was d e NSV schon in diesem Kriege geleistet bat. wird
einer späteren Zeit vorbehalten sein. entsprechend Zu würdigen.
Die HJ.. der- BDM.. die Frauenschaft das Rote reuz, die int
Laitdiahr Tätigen. der Arbeitsdienst. die Technische Nothilfq
der Reichsluftschutzbuiid usw haben die hohen, an sie esieliten
Erwartungen übertroffen Alle diese Gliederungen ind aus
kleinen Anfängen zu bem gewaltigen Fundament geworben.
auf· dem der Bau des Dritten Reiches fest verankert liegt So
gehen wir in den zweiten Kriegsseptesmber mit froher Zu-
versicht Eine Ernte gilt es heimzitbringen in wahrem
und übertragenem Sinne
anlegen? Doch es gilt nicht nur zu ernten. es gilt auch weiter-
hin den Bodeti zu bereiten tutd neue Saat in ihn zit tun. Alle
sind wir Kämpfer geworden mit sehr verschiedenen Waffen.
aber tttit der gleichen Hingabe ati das iEaterlanbl

Krasifayrer,wabtiBeriutiilittigsdiszipiini
» Es ist festgestellt worden, daß auch die Verdunkelungss

disziplin der Kraftfahrer merklich nachgelassen hat Da durch
dieses Verhalten ebenfalls schwere Luft- sowie Verkehrsgefahs
ren hervorgeruer werden können, ergeht an alle Kraft ahrs
zeugfuhrer nochmals die dringende Mahnung, alle Bestim un-
gend genau einzuhalten, die die Verdunkelungsdisziplin er-,
or er. ·

— Die Scheinwerfer müssen naHben abgeschirmt oder ab-
gedecit sein. Die Schlitze an den » einwerfern dürfen keines-
wegs größer sein als 5——8 entimeter lang und 1 Zentimeter
breit (Mitte des Scheinwer ers). Jn geschlossenen Ortschaften
darf nur tnit abgeblendeten Scheintverfern (kein ein eschaltetes
Fernlicht) gefahren werben. Die Geschwindigkeit i den ver-
änderten Verkehrsverhältnissen anzupassen; es ist vorsichtig und '
riicisichtsdoll zu fahren, vor allem an Straßenkretizungen und
Straßeneinniundungen. .An Straßenkreuzungen ist die Abgabe
von kurzen Warnzeichen geboten, da mit dem Erschäinen von
Fußganger gerechnet werden muß. Verkehrswichtige Straßen
sind von parienden Fahrzeugen möglichst freizuhalten. Auf
öffetitlichenVerkehrswegen abgestellte Fahrzeuge müssen unter
Beachtttng der Verduntelungsvorschriften beleuchtet sein. Uti-
beleuchtet abgestellte Fahrzeuge werden polizeilich sichergestellt«

     
  

  Wann wird verdunkelt?
Anfang am Mittwoch, den 4._ September 19,42 Uhr.
Ende am Donnerstag, den 5. September 6,16 Uhr.

 

Ausruf . » .
des Abschnittes 2 oer Iutteutiitteischeitie sit Pferde

fiir die Monate September-dünn 1940.
Für UOMVMUO sovternberliöttober 1940 w rben. .

wirtschaftliche istadttlchet Die-hatte- ° M nicht«-d
je Pferd bis zu 420 kg Pferdefutter ausgegeben.

Der Abschnitt 2 ist umgebend dem Futtermittelverteiler Winsel-
'gänbler) zu übergeben. Sie Futtermittelvertriler haben die Ab-
ehnitte zu· sammeln und der Kreisbauern at Bresla -
'tr. 19, abzugeben. W) f u, Mondes

Tierhalter, die ihren Tierbestand bereits angemeldet, die Futter-
mittelfcheine aber noch nicht erhalten haben, werden ersucht. sie in
der zuständigen Bezirksausgabestelle des Ernährungsamtes abzuholen

Breslau, den 26. August 1940. « ·

Der Oberbürgermeister
Ernährungsamt Breslau-Stadt

Eierverteilung.
Auf ben vorn 26. August vie 22. Se tember tote at en

Bestellschein der Reichseierkarte werden als perste Rate ztw eflt'l ier
für jeden Versorguugsberechtigten ausgegeben, und zwar aus den
Abschnitt a in ber Zeit vom 2. September bis 22. September 1940.

Breslau, den 81. August 1940. - · E
Der Oberbürgermeister
Ernährungsatnt Breslau-Stadt
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r deutschen Einheit ist aber so tin-« «

Spielzeiieröffiiung in Breslau
Die beiden Breslauer Bühnen, das Opernhaus

und das Schauspielhatts, eröffneten am vergangenen Sonn-
tag die neue Spielzeit und le teten mit besonders sorgfältig
vorbereiteten Ausführungen deuts er Meisterwerke den wei-
teren Ausbau der künstlerischen eisiung ein. den sich die
Leitung der beiden Häuser im Rahmen der Aufwartsentwicks
lung des gesamischle ischen Kulturlebens für die Theater» der
Gauhauptstadt zum Ziele gese t bat. Zu bewahrten Kraften
aus den vorangegan enen Sp elzeiten sind neue hinzugetret-
ten, die das darste erische und gestaltende Vermogen der
beiden Bühnen aufs beste er änzen und weiterbilden werben.
Ein Teil dieser Kräfte hat ereits mit em euen General-
intendanten Schlenk zusammengearbei et un ist von ihm
erprobt Generalintendant S lenk selbst ift erdin s noch
durch Heeresdienst verhindert, ein neues Bresauer mt an-
gutreten; er wird von dem verdienstvollen bisherigen General-
ntendanten Berg-Einen vertreten, der dann in den Ruhe-

.stand treten wird. _ _ —
Jm Opernhaus wurden als Eröffnungsvorstellung

Wagners »Meistersinger vdn Nürnberg« gegeben. unb zwar
in der erfolgrei en Jnszenierung der vorangegangenen—"6 iet-
zeit, die aber f r die neue Augührungno mais grun lich
einstudiert wurde. Auch das S auspielhaus hatte mit
»Kätcheu-von Heilbrotin«» von Kleist eine der delsien Schop-
fungen der deutschen Diätung ausgewählt. te meisterhast 

Wer möchte dabei nicht mit Haud.

erarbeitete Ausführung, e an sämtliche Mitwirkenden und
Gestalter höchste künstlerische Anforderungen stellte, wurde
allen Besuchern des Theaters zu einem nachhaltigen Erleb-
nis. Als nächste Neueinstudierung hat das Schauspielhaiis
das Lustspiel »Karl ill. und Anna von Oesterreich« von Man-
fred Rößner vorbereitet 5 ‑ « »-

«"«. nicht imoauseiitoqug iteoeui
I - Bei Fiiegeralarm sofort in den Luftschuhrauml s
s Der Oberbefehlshaber der Litftwaffe gibt bekannt:
' »Bei den Luftangriffen auf Berlin in der Nacht vom
28.,zum 29. August sind unter der Bevölkerung daduritä Ber-
luste entstanden daß zahlreiche Personen sich auf der trafze
oder in Hause n üngen aufhielten.

Es wird no mais daran hingewiesen, daß bei Fiie er-
aiarm die Straße sogort u r umen iL Auch der Aufeut alt
in Hauseingüngem aus iuren tttid oreinfa rten ist unzu-
lässig. Sicheren Schutz bietet allein der Lufts unraum.«

 

sp» Stimmen Ochouptotten tat die Øoiootein
_ Die Schallplattensammiung im Dienst der Frei-zeitbetreu-
ung unserer Soldaten brachte bereits gute Erfolge. Aber noch
W der Bedarf nicht gedeckt Das Oberkommando der

- ehrmacht wendet sich daher erneut an alle «Volisgenossen,
Schall-platten zu sammeln und der Wehrmacht zur Verfügung
ätzi stellen. Auch schon vollkommen abgespielte oder beschädigte

latten werden gern angenommen, ba sie sur Herstellung
neuer Platten verwendet werdenkönnen De Sammel-
steiie des Oberkommandos der Wehrmacht ist die Reichs-
anstalt sur Filni und Bild in Wissenschaft und Unterricht
Zeälin W62, Kleiftsiraße 10/12. wohin die Platten zu senden

. Wieder Rei slotterie der NSDAP. für nationale
Arbeit. Der NSDA . ist auch in diesem Herbst die Veranstattung
einer Losbriesgeldlotterie genehmigt worben. Sie dient zur Ge-
winnung von Mitteln für die der Partei vom Führer gestellten
besonderen Aufgaben. Das Spielkapital beträgt l8 Millionen Mark.
Die Lotterie ist in sechs Reihen von je sechs Millionen Losbriefen
zu je 50 Pfg. eingeteilt. ""Jn jeder Reihe gelangen 885000 Gewinne
und 103 Prämien mit zusammen einer Millionen Mark zur Aus-
spielung. Die Ziehung der Prämien findet am 80. November in
-Miinchen statt- .Ser Vertrieb der Lofe aus öffentlichen Straßen
und Plätzen sowie in (Saft. unb Vergnügungsstütten ist gestattet
. —-— Ginnerteilung. Jn der Zeit vom 2. 9. bis 22. 9. werben
auf den Abschnitt a Der Neichseierkarte 2 Eier für jeden Perser-
gungsberechiigten ausgegeben. Alles weitere ist aus der- Bekannt-
machung im Anzeigenteil ersichtlich.

_ —- Ausgabe von Pserdefutter. Aus den im heutigen An-
zeigenteii enthaltenen Ausruf betr. die Ausgabe von Pferdefntter
machen wir hier noch besonders aufmerksam.

—- Wieder Feldpoftpiiclrchem Sie Aufnahmesperre für
Feldpostpäckchen ist mit Ablauf des 31. August 1940 aufgehoben.
Vom 1. September 1940 an “werben demnach Feidpostpäckchen bis
zum Gewicht von 1000 Gramm allgemein wieder zur Beförderung
angenommen. «

— Die StraßenbahneRachtwagen bis auf weiteres
eingestellt. Auf Grund einer polizeilichen Anordnung fahren die
Nachtwagen der Breslauer Straßenbahn nicht mehr bis 4 Uhr 

 

   

morgens, sondern die letzten Wagen verkehren ab Ring nach allen
Richtungen tun. 0.45 Uhr. ·

. Pfänderversteigerung.
Breslau, Berliner Platz 2

. Am Donnerstag,.den l2 September 1940‚oorm.
von 9 Uhr ab, gelbe Scheine bis Nr. 100 000. Bietungs-
kaution RM. ·10;—-. Teilnahme an der Versteigerung nur
gegen Personalausweis «

Gemeinwqu Pfantieiltltatti her Statt Breslau Streits-.
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««i August — Entrichtung der Einkommens und Körper-
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Animusder Sommcriatutsspieie
der ds. - --

Siegerehrting in der Breslauer Staaten alle. —- Ansprachen
des Neichssportführers und des Rei ssugendführers.

Als die letzt-es Kämpfe und VorLiihrungen in der Schle ers-
Kampfhahn des re lauer Sportfel es beendet waren, bil- te
anschließend in ber estlich geschmückten Staatens-alle die
feierliche Sie gerehrun den Ausklang der Sommer-
tampfspiele der HJ. 1940. it den Siegern und Siegerinnen
waren eine große ahl von Ehrengästen und Tau ende von
Jungen und Mäde n bort erschienen.

Reichssportführer, Obergebietsführer von Tschammer
und O ten wandte sich in’einer Ansprache an die ungeii
und Mä el, die im Verlauf der Kampfspielwoche in reslati
der Welt zu zeigen vermochten wie die Jugend unserer seit
aussieht Jm ritterlichen Kampf ur Ehre und Größe der a-
tion habe sie ihren Meister gesunden. An Leib und Seele
esunsd, sei sie bereit. mit gerabem unb aufrechtem Sinn auch
m, Sport das Erbe der ruhmreichen älteren Generation mit
aller Kraft zu verwalten. Allen denen, die am Aufbau und der
Organisation der Somnierkampfspiele der HJ. im Kriegsjahr
1940 mitgewirkt haben, dankte der Reichssportführer herzlichsit
für ihre so erfolgreiche Arbeit Die e Organisation im Kriege
zu meistern, sei nicht leicht gewesen. lle Schwierigkeiten wur-
den überwunden, und man könnte wohl sagen daß diese Som-
niertampfspiele wie im Frieden ihre Abwicklung gefunden
haben Der Reichssportführer dankte auch allen aiktiven c‘ungen
unb Mäd-eln, die aus dem ganzen Großdeut chen Rei e nach
Breslau gekommen sind und hob hervor. da es in weni en
Jahren durch planmäßige zähoArbeit gelungencTFi.
den früher nicht vorhanden gewesenen Anschluß der sportli n
Leistungshöhe der deutschen Jugend an die international erst-
tlafsigen Leistungen der aktiven Sportler herzustellen. Bei- der
Kriegsmeisterschaften der verschiedensten Sportarten im Einzel-
und Mannschaftssport haben die unmittelbar aus der Jugend
ausgestiegeneii Nachtvtichsleute eine ausgezeichnete Rolle ge-
spielt ttnd die im Kriege entstandenen Lücken ohne iede Ein-
schränkutig vollwertig ausgefüllt Dgs Kennzeichen der Som-
merkampfspiele der HJ. in Breslau sei die in wenigen Jahrer
der Arbeit unter nationalfozialistischer Führung erworbene
Härte einer neuen deutschen Sportjugend« ge
wesen, die sich durch keinerlei Schwierigkeiten in ihrem Lei«
stutigsz und Siegeswillen beeinflussen lasse.

Dann trat der « ugensdführer des Deutschen Reiches, Artur
Axmann vor die uttge Mannschaft und die in langer Dop-
pelreihe angetretenen Sieger und Siegerinnen sowie die sie is
reichen .Mannschasten, um im Namen der ugend Großdeuts
lands zu den Siegern zu sprechen. Er bra te ihnen im Namen
dieser Jugend seine herzlichsten Glückwiinschezum Ausdruck.
Ein seder sei stolz auf ihren Sieg und Erfolg, den i nett
niemand neide, am wenigsten die, die ihre Kräfte mit i neii
gemessen haben. Der Reichssugendführer hob besonders die
charakteriichen und die sittlichen Werte hervor, durch die die
Sieger der Jugend ein besondpres Vorbild sein sollen. Möge
aus Breslau für die gesamtedeutsche Jugend eindeutig ins
Bewußtsein eingehen, aß die Leibesübungen der wes-
’sentlichste Bestandteil nationalsozialistischer
E r z i e h u n g finb. Kampf erfülle jedes Leben, und es komme
nur barauf an, welche Einstellung ein Volk tin-d seineJugend
zu diesem Kampf habe. Wer den Kampf besahe, dem gehöre
auch der Sieg ittid die tänipferische Gesinnung möge auch alle
immerdar auszeichnen. «

_ - Die Worte des Reichsjugendsührers endeten mit dem Sieg-
hseil auf den Fuhren Mit den gemeinsam esuti ienen Liedern
der Nation fanden die glanzvollen Sommer ampfipiele unsd die
DeutschenJugendmeisterschaften 1940 einen festlichen Attsilang. 

Sänger-treffen in Katiowitz
Am Sonntag, dem 8. September, veranstalten die

Männergesangvereiue und gemischten.Ehore des vor einem
Jahr befreiten Ostoberschlesien mit den Brudervereinen der

Kreise Beutheu, Gleiwitz, Hindensburgeunsd Ratibor im Kat-

towitzer Südpari ein Säti ertreffen, das Zeug-

nsis davon ablegen soll, daß das eutsche Lied im befreit-en
ostoberschlesischen Land wieder Allgemeingut geworden if't. Um

14 Uhr erfolgt der Ausmarsch der Sanger vom Ghmnasium
Kattowiiz nach dem Siidpark.«Die Veranstaltung beginnt um
15 Uhr. «
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-. ie Weitgeschichte hätte ihren Sinn verloren-
. wenn Deutschland nicht siegen würde.

. . Nitdolibest am i. Mai 1940 in Essetus
r

 

Gieuerialender für September
» Jm Reich.

_ oh Abgabe ber .Sonfteuerc. Rriegßaufcblag‘: mit- Wehrsteueri
anmeldung für ugust. — Zahlung des Steuerabfugs vorn
Arbeitslohn und des Kriegszuschlages zur Lohn teuer für
die zweite Au usthäifte zw. fiir den anzen Monat
August in den Fällen-in denen die für d e erste Hälfte
des Monats ugust einbe altenen Lohnsteuerbeträge
20.0 RM. nicht überftie en ha en. —' Zahlung der Wehr-
fteuer für die zweite tigusthälfte bzw. für den ganzen
Monat August in den Fällen, inxweichen die Er die
erste Hälfte des Monats August einbehaltene We rstetter
nicht mehr als 200 RM. betrug. ;
Abgabe der Umsatzsteuervoranmeldung und Entrichtung
der Umsatzsteuervorattszahlung für Monatszahler für

s schaftssteuervorauszahlungen. — Zahlung des Kriegs-
Rtschlages zur Einkommensteuer. " .
nmel ung und· Zahlung der Börsenutnsah teuer für

August —'— Abführuiig der Bürgersteuer für Ar eitnebmer
I für die Lohnzahlutigen im Augut —- Anmeldung und

Zahlung der Lohnsummensteuer f r August — Zahlung-
der Grundsteuer für September.
Abfiihrung des Steuerabzugs vom Arbeitslohn und des
Kriegszuschlages zur Lohnsteuer fürzdie erste Se tembers

! hälfte wenn die Lohnsteuer für sämtliche Arbe tnehtner
l der Betriebsstätte lnsgesamt mehr als 200 RM. beträ t.

— Zahlung der Wehrsteuer für Arbeitnehmer für ie
erste Septemberhäifte. wenn die Wehrfteuer mehr als
200 RM. beträ t.
Ablauf der Frist für die Stellung des Antrasks auf Fest-
Letiung des Stettermeßbetrages nach dein eri‘mal der
ohnsumme für das Rechnimgsiahr 1939.

Jn Preußen.
Zahlung der Kirchensteuer von einem Teil der Steuer-
pfti tigen se nach Jnhalt des Stetterbescheids. .
Zah utig der Hauszinssteuer für September.

O-

. — In welchen Lustfchuhraum müssen Selbsgchuhkrafteii Jn
Beantwortung einer Anfrage verweist die irene« auf den
Erlaß des Reichsluftfahrtmlnisters.. wona sich
bei Flie eralarm Selbsischuh räste und andere ausbewo ner
ists in en»Luftschu kaum begeben sollen. bin e am f n lls

n gebedt erreichen önnen. rft wenn die Selbstf utzr fte
wirkt ch gebraucht werben. bat der Lufiichtthwart sie zu amtnens
rutieben und einzusehen « .


